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Kronprinz Rupprechi von Bayern.
Mein Kriegsiagebuch

Kronprinz Rupprecht non Bayern, im Großen Kriege jeden Tag nur 2cm in Duodez zur Verfügung standen· Der

Oberbefehlshaber der 6. Armee und seit Ende August 1916 damalige Kronprinz hat diese Notizen »nach Rückkehr in die
der nach ihm benannten Heeresgruppe, hat »in ruhigen Heimat durch Auszüge aus dem zwischen seiner Frau und
Stunden das Wichtigste aufgezeichnet«, um sich »Rechenschaft ihm regelmäßig geführten Briefwechsel vermehrt und er-

iiber die militärischen - wie die politischen Vorgänge« zu gänzt. Die Wesensart des Kriegstagebuches dies Kronprinzen
geben. Er hat Tag für Tag, oft Stunde für Stunde No- non Bayern ist aber völlig verschieden von allem, was uns

tizen gemacht und sie möglichst bald, oft am Abend des bisher an Berichten, Erinnerungen und Betrachtungen über

gleichen Tages, ausführlicher ausgearbeitet Die Urschrift einen Krieg geboten wurde. Solche Schriftwerke sehen, auch
umfaßt über 4000 eigenhändig beschriebene Fonds-eilen- wo sie nicht dem Zwecke der Rechtfertigung dienen, doch
Beilagen und Karten zu ihr füllen vier ansehnliche Akten- immer Vom vollzogenen, abgeschlossenen Tun nach rück-
schränke. Basis-
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Solchen Einblick au(xzden Weg jedem, der· lesen will, zu
gewähren, hat zwei efahren. Die eine liegt darin, daß
dem Leser auch Widersprüche, Jrrtümer und Wandlungen
gezeigt werden, nicht die gewohnte Weisheit dessen, der vom

Rathause kommt. Wer zeitlebens nur Kritiker war, aber
niemals die Verantwortlichkeit chöpferischenHandelns zu
tragen hatte, wird leicht zu salchen Maßstäben kommen-

Zum zweiten müssen Anschauung-en und Urteile, die unter
dem Druck der Stunde gewonnen und niedergelegt werden,
vom Leser im Lichte dieser Stunde gesehen werden. Nichts
ist leichter für Unverstand oder bösen Willen, als so ent-

standen-e Sätze aus dem Zusammenhang zu lösen und zu
einem falschen Gesamtbilde zu verarbeiten. Diese beiden

Gefahren nicht zu scheuen, setztSeelengröße voraus, die über
den Streit der Zeit hinausragt, aber auch Vertrauen in den

Leser. Schon deshalb müssen wir dem Kronprinzen Rupp-
recht danken, daß er sein »Buch schwerer Sorge« in unsere
Hände gelegt hat. Es zeigt uns den Verfasser als Feld-
herrn, taktischen Führer, Soldaten und Politiker·

Ein Feldherr gewährt Uns Einblick in die Werkstatt
seiner Gedanken. Die Höhepunkte liegen naturgemäß in der
Zeit des Vewegungskrieges in den ersten drei Monaten
und im Jahre 1918, da versucht wurde, wieder zum Be-
wegungskriege zu kommen. Kann die erste Aufgabe der
6. Armee so gelöst werden, daß man dsem Feind eine Art
Falle stellt, und wird er bereit sein, in die Falle zu gehen?
Wie weit darf in Lothringen vorgestoßen werden, ohne das

größere Ziel, die Entscheidung im Norden, zu verfehlen?
Wann ist die Verfolgung abzubrechen? Jst ein Vorstoß
zwischen Epinal und Toul überhaupt möglich? Wie sind
Zeit, Raum und Kraft zu verweben, damit der Angriff zwi-
schen der Lys und dem Kanal von La Vassee zu siegreich-er
Feldschlacht wird, nicht zum Festrennen? Unter welchen
Voraussetzungen kann die Frühjahrsschlacht 1918 zum ent-

scheidenden Siege, nicht nur zum »möglichsten Schädigen«
des Gegners werden? Was muß am 28. März 1918 ge-
schehen, um den zum Halten gekommenen Stein des An-

griffs erneut ins Rollen zu bringen? Diese und viele andere

Fragen lassen sich rückwirkend auf sehr einfache Formeln
bringen. Das Kriegstagebuch aber stellt sie deutlich in die

ganze Unsicherheit hinein, die zum Wesen dies Krieges ge-
hört: Wie stimmt die Weisung höherer Stelle zur tatsäch-
lich-en Lage? Läßt sich diese Lage richtig«überblicken? Wie
steht das Zusammenspiel mit den Nachbarn? Wie ist die

augenblickliche Lage beim Feind, was wird er morgen, was

in nächster Stunde tun? Soviel Fragen, soviel Ungewiß-
heiten, und doch müssen auf diesem schwankenden Boden

Entschlüsse entstehen, fest genug, das Gebäude des Sie es

zu tragen. Wir dürfen mit dem Feldherrn den weiten eg
machen durch Hoffnung, Zuversicht und Zweifel zur schließ-
lichen klaren Erkenntnis. Kein-e kriegsgeschichtliche Dar-

stellung kann uns solches vermitteln.

Zur höchstenLehre werden uns gedankliche Arbeit und

seelisches Ring-en dies Feldherrn Rupprecht von Bayern, weil
er die Gabe des operativen Sehens in seltenem Maße be-

sitzt. Alles kriegerische Handeln scheint ihm minderwertig,
wenn nicht nutzlos, wenn es nicht einem operativen Ziele
dient. »Nicht darum handelt es sich, dem Gegner keinen

Fußbreit eigenen Landes zu überlassen, sondern darum, ihn
vernichtend zu schlagen«, schreibt der Kronprinz am

15. August 1914. Und am 5. April 1918: »Es macht mir
den Eindruck, wie wenn die Oberste Heeresleitung sozusagen
von der Hand in den Mund lebt, ohne sich zu bestimmten
operativen Absichten zu bekennen.'-' Der Kronprinz lehnt
es ab, Erfolge nach Verlustzahlen des Feindes, nach Größe
der Kriegsbeute oder nach Kilometern gewonnenen Landes
zu bewerten, er kennt nur den strategischen Maßstab. »Das
it doch kein operatives Ziel,« klagt er bei Befehlen, die über
eländeteile oder Verkehrslinien nicht hinaussehen. Je mehr

wir über den Großen Krieg erfahren, um so klarer wird es,

daß nur ganz wenige Führer die Fähigkeit strategischen
Sehens und Denkens

bessaßem
und daß wir diese wenigen

zu verstehen suchen müs en, wenn wir nicht wieder in die

Kriegskunst von Zeiten gutückfallenwollen, die wir längst
überwunden glaubt-en. chon darum wird das mit keiner

lehrhaften Absicht nisedergeschriebene Kriegstagebuch zum
Lehrbuch.

Als taktischer Führer hat der Kronprinz alle

Wandlungen mitgemacht, die der Krieg notwendig brachte.
Hier liegt der Wert der Aufzeichnungen nicht in abge-
schlossenen Rezepten, die es aller Schulweisheit zum Trotz
gar nicht gibt. Der Kronprinz ist immer bereit, aus ver-

änderten Grundlagen, aus Erfahrungen, aus dem Auftreten
neuer Kampfmittel zu lernen und wieder umzulernen. Was
wir alle in dieser Richtung erlebt und zum Teil unter dem

BetenWechsel wieder vergessen haben, wird beim Lesen der

agebuchblätter wieder lebendig.
Das Soldatentum dses Führers wird vor allem das-

nach bewertet werden müssen, wieweit er die Seele des
Kämpfers erkennt und versteht. Den Weg hierzu sieht der
Kronprinz offenbar nicht in den Berichten nachgeordneter
Stellen. Wichtigser ist ihm, den Leuten selbst in die Augen
zu sehen. Fröhliche Gesichter, abgehärmter Eindruck, Starr-
heit des Blickes, fahle Gesichtsfarbe, solche persönlicheWahr-
nehmungen bewegen ihn. Daneben legt er großen Wert auf
die aus dem Überwachen der Briefpost gewonnenen Auf-
fchlüsse,·obschonihm die Einrichtung selbst ,,nicht gerade
sympathisch« ist. Für menschliche Regungen hat er volles

Verständnis» »Der Neid des hungrigen Magens ist ent-

schuldbar«, schreibt er am 7. Mai 1916. Berichte, die sich
die Oberste Heeresleitung unter Umgehen der Zwischen-
stellen durch besonders beauftragte Offiziere verschafft, ver-

wirft er. Ebenso die Neigung, »den Mund voll zu nehsmen«'.
»Nichts wirkt nachteiliger auf den Geist des Soldaten und

erschüttert mehr sein Vertrauen, als eine Enttäuschung nach
gemachten, volltönendsen Verheißungen.« Der Kronprinz
»findet die Täuschung der öffentlichen Meinung unverant-

wortlich«, wenn unwesentliche Fortschritte als große Er-

folge geschildert werden. Hier zeigt sich volles Verstehen
der Unterschiede zwischen der deutschen Seele und jener
ander-er, vor alle-m romanischer Völker.

Jn das strenge Soldatentum des Kronprinzen gewährt
vielleicht nichts besseren Einblick als die zwei kurzen Sätze,
die er bei der Nachricht vom Tode seines ältesten Sohnes
in das Tagebuch schrieb: »Es ist jetzt keine Zeit zum
Trauern, es gilt zu handeln. Mein Trost ist die Arbeit.«

Die Ansichten des Kronprinz-en als Politiker treten

naturgemäß nur in Zeiten stärker hervor, in denen die

militärische Führertätigkeit ihn nicht voll in Anspruch
nimmt. Der größte Raum gehört der Friedensfrage und

dem, was mit ihr zusammenhängt. Sie wird erstmalig am

3. Februar 1915 gestreift. Hier wie in anderen außenpoli-
tischen Fragen kam der Kronprinz früher als andere zu zu-
treffendiem Urteil, obschon auch das seinige naturgemäß
unter dem

Abgesperrtkein
von der Außenwelt litt. Schon

am 15. März 1915 be ürwottet er einen Sonderfrieden mit

Rußland, am 1. Juni 1916 spricht er davon, daß der Krieg
,,b-estenfalls wie das berühmte Hornberger Schießen aus-

gehen dsürfte«. Jn der Frage des Landerwerbs kommt der
Kronprinz schon Mitte 1916 zu endgültig ablehnender An-

sicht. Die Gefahren der Aufnahme fremdstämmiger Bevölke-
rung und der Nachteil militärisch ungünstiger Grenzen im

Osten scheinen ihm zu überwiegen. Deshalb hält er das An-
gliedsern von Kurland und Litauen in jeder Form für be-

denklich. Schon am 22.10.1916 sagt er: »Das beste ist es,
das bisherige russische Polen den Russen wieder zurück-
zuerstatten.« Den Gedanken, im Westen Grenzverände-
rungen zu erstreben, hatte er schon früher fallen gelassen.
Schließlich sieht er schon darin einen großen Gewinn, daß
auf ein Menschenalter hinaus keine russische Gefahr mehr
für Deutschland besteht; er erblickt deshalb in der Wieder-
herstellung des status quo ante bellum einen deutschen Sieg.

Beim Gebrauch neuer Waffen oder besonderer Strafmittel
wägt der Kronprinz sorgsam ab, ob nicht der dauernde oder
der moralische Nachteil größer ist als der augenblickliche
Nutzen. »Das strafweise Niederbrennen von Ortschaften ist
sehr töricht.« Es wird untersagt. Das Verwenden von

Gas ist ,,nicht nur unsympathisch, sondern auch verfehlt«.
»Bombenwerferei auf Städte ist barbarischer Vlödsinn.«
»Viel wird der Fernbeschuß auf Paris kaum ausrichten.«
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Der unbeschränkte Ubootkrieg wird nur gebilligt, wenn er

sicher England zu baldigem Frieden zwingen oder die

amerikanischen Truppentransporte verhindern konnte. Jm
Urteil hierüber war der Kronprinz natürlich völlig von den

Angaben der Fachleute abhängig.
Jn innerpolitischen Fragen vertritt der Kronprinz den

Standpunkt, daß Bayern als wirkliche-r Staat erhalten
bleiben müsse, nicht etwa nur im Jnteresse des bayerischen
Volkes, sondern auch Deutschlands Jn seiner Reihe von Vor-
gängen während des Krieges sieht der Kronprinz Locke-
rungen des bund-esstaatlichen Gefüges des Reiches. Seine
Sorg-en richten sich vor allem dahin, daß der von Berlin aus-

gehende Mammonismus den bayerischen bürgerlichen und

bäuerlichenMittelstand um so schneller unds gründlicher ver-

nichten werde, je mehr die Bundesstaaten ihre Rechte ver-

lieren. Es ist bemerkenswert, daß diese Befürchtungen mit
der Dauer des Krieges wachsen im Einklang mit in Bayern
bestehenden und sich verstärkenden Strömungen und Emp-
findungen. Das Ausschalten der mittleren und kleineren

Bundesstaaten scheint dem Kronprinzen aber auch kein Vor-

teil für die äußere Politik dies Reiches. Jn der wiederholt
hefproehenen Sondersrage der Zukunft des Reichslandes tritt
der Kronprinz vom Juni 1916 an für die Umwandlung in
einen gleichberechtigten autonomen Bundesstaat ein.

Mit Sorge verfolgt der Kronprinz alle Anzeichen der

Unzufriedenheit Undl der Gärung im Volke. An die Gefahr
einer Revolutions aber vermag er bis zuletzt nicht zu glauben.

Am 20. 2. 1918sagt er: »Unsere Sozialdemokraten wissen,
daß eine Revolution den Verlust des Krieges bewirken und
daher für das ganze Volk zum Verhängnis werden müßte.«
Erst am 31.10. findet sich der Eintrag, daß —»d«ieGefahr der
Revolution immer drohender emporwächst«.

Das ganze Buch ist Spiegel der Kriegszeit. Keiner sollte
Unterlassen, in ihn hineinzuschauen, der über Tatsachen
der Vergangenheit und Möglichkeiten der Zukunft nach-
zudenken sich verpflichtet fühlt. Von dem Buche gilt, was

Pchlieffen von jeder Art Kriegsgeschichte sagt: »Die Lektüre
Ist, ich muß es zugeben, nicht immer pikant...., aber da-
hinter gelangt man doch zu Tatsachen, oft zu herzerwärmen-
den Tatsachen, Und auf dem Grunde findet sich die Erkennt-
nis, wie alles gekommen ist, wie es kommen mußte und wie
es wieder kommen wird.«

Generalmajor a. D. Friedrichfranz Feeser.

Zehn Jahre Polen.
Arn 11. November feierte Polen das Fest seines zehn-
thrigen Bestehens Der polnische Staat hat sich den 11.No-

vernber 1918 zu seinem Geburtstag erkoren, obwohl er an

diesemTage bereits zwei Jahre bestand. Polen liebt es

Nlcht, an den Tag der Proklamation des Königreichs Polen
Vom 5. Nov. 1916 durchs Deutschland und österresicherinnert
ZU werden, vielmehr ist es der Ansicht, daß es sich seine
Freiheit durch eigene Kraft erkäsmpft hätte.

Ein Rückblick auf Polens Entwicklung seit dem 11. Nov-

l918 zeigt, daß Polen 10 Jahre lang eine scharfe na-

tsonalistischeAusdehnungspolitik getrieben hat. Es wandte

ilshnach Osten, gegen Rußland. Sein Eroberungszug nach
KIewbrachte es an den Rand des Verderbens; durch franz.
)kae, »das Wunder an der Weichsel«, wurde es gerettet.
olen wandte sich nach Norden, gegen Litauen. Der Raub
ilnas wurde, wie es damals hieß,von Gen. Zeligowski

alkf eigene Verantwortung ausgefuhrt. heute rühmt sich
Pilsudski,den Befehl dazu —- unter Bruch des Waffenstill-
tUndes «- gegeben zu haben. Polen wandte sich gegen

. Westen Die Aufstände in Oberschlesien, Posen und·Parme-
rellen sollten angeblich aus dem Volke heraus plötzlich ent-

stgndensein — heute ist die poln. Regierung stolz darauf,
wle geschickt sie die Aufstände vorbereitet und unterstützt

at. Und im Süden kämpfte Polen mit den Ukrainern.
Nachdem die kriegerischen Eroberungszüge beendet waren,

Verfolgte Polen seine nationalistische Expansionspolitik mit

atlderen Mitteln weiter, in der inneren Politik dsurchden
et«iuch,die nichtpokn. Minderheiten durch rücksichtsrose

Unterdrückungzu polonisieren, in der äußeren Politik durch
Schaffung günstiger Bedingungen für neue Eroberungen.
Als Vorbereitung diente planmäßige Wühlarbeit zur Schaf-
sung Unruhiger Verhältnisse bei den Nachbarn, besonders
in ihren Grenzgsebietem sowie die Vorbereitung des ge-
samten poln. Volkes zusm Kriege.

Alle bisherigen poln· Regierungen vertraten den Grund-
satz, daß der poln. Staat ein Einheitsstaat sei. »Wir, das
poln. Volk,« heißt es zu Anfang der poln. Verfassung
Dieser Auffassung entsprechend, versuchte Polen die Minder-
heiten zu polonisieren und benutzte hierfür alle verfüg-
baren Mittel. Besonders die Deutschen in Oberschlesien,
aber auch die Deutschen in allen Gebietsteilen des poln.
Staates, wie die Ukrainer und Weißrussen, hatten unter

dieser Politik schwer zu leiden. Erfolg gegenüber seinen
Minderheiten hat Polen bisher nicht gehabt. Ein Volk, das
40 oh. Minderheiten hat, ist kein Nationalstaat. Hier wird
die Regierung vor die Frage gestellt: Kann Polen 40 oh.
Fremdstämmige polonisieren und so aus dem poln.-ukrain.-
d,e·utsch-jüd.-weißruss.Rationalitätenstaat einen poln. Na-

tionalstaat machen oder nicht? Bei jenen Minderheiten, die

jenseits der poln. Grenzen starken nationalen Halt finden
und zielbewußt ihre Befreiung und Vereinigung mit ihren
Stammesangehörigen jenseits der Grenzen erstreben, muß
ein Versuch der Polonisierung an sich aussichtslos er-

scheinen. Die Bevölkerungsstatistik lehrt zudem, daß die
« Volksvermehrung bei den Minderheiten schneller vor sich

geht als bei den Polen, daß also das Zahlenverhältnis der

Polen gegenüber den Minderheiten im Rückgang begriffen
ist. Die ins Ungemessene gehenden Enteignungen,Spionage-,
Hoch- und Landesverratsprozesse gegen Angehörige der
Minderheiten beweisen, wie rücksichtslos Polen gegen die
Minderheiten vorgeht; die Lemberger Unruhen zeigten aber

auch, daß mindestens die Ukrainser nicht gesonnen sind, sich
polonisieren zu lassen.

Die äußere Politik Polens war gekennzeichnet durch ihr
Schwanken in der Bevorzugung Frankreichs oder Englands
Während das Bündnis mit Frankr. und Rumän. gegen
Deutschland gerichtet war und sich nur insoweit gegen Rußl.
wandte, als Rußl. als Verbündseter Dtschl. in Frage kam,
erstrebte die engl.-poln. Annäherung, unter Polens Be-
teiligung einen Staatenblock zur Abschnürung Rußl. vom

Westen auszubauen.
"

Die durch die Ziele der engl. und franz. Politik Polen
gebotene Möglichkeit, im Osten eine führende Stellung zu
erlangen, kam den poln. Großmachts- undl Ausdehnungs-
bestrebungen gelegen. So gingen die Bemühungen Polens
darauf aus, einmal im Süden, Rumän. gegenüber, Vor-
machtstellung zu erlangen, und im Norden die Randstaaten
unter polnische Führung zu bringen. Der kürzliche.mehr-
wöchige Besuche Pilsudskis in Rumän., dem der Besuch des
rusmän. Generalinspekteurs Gen. Maradescu in Warschau
vorausgegangsen war, ist in diesem Sinne zu werten. Die
Beziehungen mit den Randstaaten wurden durch mehrfache
Besuche von Offz.-Abordnungen, durch gemeinschaftliche
Genstbs.-Reisen sowie durch Verleihung zahlreicher Aus-

zeichnungen gepflegt.
Polens Ausdehnungspläne nach Osten haben im Laufe

dieses Jahres fester umgrenzte Formen angenommen. Sein

Ziel ist die Eroberung der Ukraine und der Gewinn eines

hafens am Schwarzen Meer. Jm hinblick aus diese poln.
Pläne ist von Jnteresse, daß das poln.-franz.-rumän. Bünd-
nis vor kurzem eine Wandlung dahin erfahren hat, daß es

auch für einen Krieg gegen Rußl., ohne Teilnahme Dtschl.-
Geltung haben soll. Die Randstaaten dürften den Versuchen,
das Randstaatenbündnis aus einem Schutzbündnis in ein-

Angriffsbündnis umzugestalten, bisherwiderstanden haben.
Trotzdem besteht die Möglichkeit,daß bei einem Zusammen-
stoß Polen-Rumäniens mit Rußl. auch die Randstaaten in

den Krieg mit hineingezogen und so ungewollt Vorkasmpfer
für poln. Großmachtbestrebungenwerden.

·

Als einziger von den Randstaaten blieb Litauen, infolge
des Wilnarauhes mit Polen verfeindet, dem Randstaaten-
bündnis fern und weigerte sich, seine Grenzen Polen zu
öffnen. Die poln. Politik nahm dies zum Anlaß, um durch
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Wühlarbeit in Litauen selbst und durch Klagen vor dem

Völkerbund in Genf, gegen Litauen zu arbeiten. Jm August
d.J. drohte es sogar zum bewaffneten Konflikt zu kommen·

Der Krieg wurde vermieden, trotzdem bleibt die Lage nicht
ohne Gefahr, da Polen sein Ziel, die Angliederung Litauens
an Polen, nicht aus dem Auge lassen wird.

So wirkt Polen als Werkzeug Englands und Frankreichs
für deren polit. Ziele im Osten, ist aber auch von eigenen
ehrgseizigen Plänen getragen, die für den Frieden Europas
auch gegen den Wunsch Engl. und Frankr. ernste Gefahren
heraufbeschwören müssen, sobald Polen in der Lage sein
wird, einen Krieg auch ohne Hilfe einer dieser Großmächte
zu führen. Diesem Ziel strebt Polen zu.

«

Eine Betrachtung der militärischen Vorbereitungen
Polens ergibt, daß Polen mit allen ihm zu Gebote stehenden
Mitteln bemüht ist, Volk und Land für den Krieg vorzu-
bereiten und von ausländischerHilfe unabhängig zu machen.
Während in den ersten 716 Jahren der poln.Selbständig-

keit in den Kriegsvorbereitungen eine einheitliche Linie nicht
vorhanden war, vielmehr die einzelnen, häufig wechselnden
Kriegsminister stets neue, oft nicht durchführbare Pläne auf-
stellten, läßt sich seit dem Übergang der Macht in Polen an

Pilsudski Stetigkeit in dem Aufbau der Kriegsrüstung
Polens erkennen.

Als Pilsudski seinen Staatsstresich im Mai 1926 durch-
geführt hatte, war er vor allem bestrebt, die Macht der Re-

gierung gegenüber der Volksvertretung zu erhöhen und die

Kommandogewalt des Heeres einheitlich zu regeln. Zu
diesem Zweck-e änderte er die Verfassung dahin, daß der

Präsident der Republik das Recht erhielt, Verordnungen
mit vorläufiger Gesetzeskraft zu erlassen. Neben dem Amt
des dem Sejm verantwortlichen Kriegsministers, dem im

Frieden die unmittelbare Befehlsgewalt über das Heer zu-

steht, schuf er die Stellung des nur dsem Staatspräsidenten
allein verantwortlichen Generalinspekteurs der Wehrmacht,
der mit Hilfe des Landesverteidigungsrates, des General-

inspektorates und des Generalstabes die gesamte Vorberei-

tung des Staates zum Kriege leitet und im Kriege, im

Gegensatz zu der bisher gültigen Verfassung, losgelöst von

jeder Verantwortung, außer vor dem Staatspräsidenten,
den Oberbefehl über die gesamte Wehrmacht ausübt. Auf
diese ·Weise stellte Pilsudski die Einheitlichkeit der Kom-

mandogewalt ism Kriege, die Vorbedingung jeder erfolg-
reichen Kriegführung, sicher, und vereinigte, indem er die

Ämter des Kriegsministers und des Generalinspekteurs
selbst übernahm, in sich eine Machtfülle, diezihm geftattete,
die Vorbereitung des Staates zum Kriege planmäßig, ohne
parlamentarische Behinderung, durchzuführen. Die neuen

Gesetze wurden am 6. Aug. 1926, dem Jahrestage des

,,Wunders an der Weichsel«,veröffentlicht
Nach dieser wichtigsten Tat bemühte sich Pilsudski, die in

der Armee vorhandenen Mängel abzustellen. Solche Mängel
waren: Überalterung und Zersplitterung des Offz.-Korps in

Parteien, Uneinheitlichkeit in der Bewaffnung, geringe
Ausstattung des Heeres-mit schw. Artl. und techn. Forma-
tionen, geringe Stände wegen der Überlastung der Truppe
im Vierwaltungsdienst und, im Zusammenhang hiermit, un-

genügende Ausbildung. Neben den rein militär. Reformen
liefen zahlreiche weitere für die Kriegsvorbereitung, beson-
ders: Ausgestaltung der vormilitär. Ausbildung, Ausbau
des Grenzschutzes, Gasschutz, Militarisierung der Verwal-

tung, Vorbereitung der Jndustrie für den Krieg, wie Heran-
ziehung der gesamten nicht zum Heeresdienst einberufenen
Bevölkerung zu Kriegshilfsdiensten. s

DieZersplitterung des Offz.-Korps beseitigte Pilsudski gründ-
lich, indem er innerhalb zweier Jahre sämtlicheihm nicht rück-
haltlos ergebenen Offze. aus dem Heere entfernte und alle

maßgebenden Stellen mit den ihm besonders nahestehenden
Legionären, d.h. ehem. Angehörigen der von ihm seit 1914

unter österr. Oberbefehl aufgestellten Legionen, besetzte. Da
die Legionäre, wie Pilsudski selbst, kein-e militär. Vorbildung
besaßen, wurde durch «dieseMaßnahme das militär. Können

des Offz.-Korps nicht eben gehoben, Pilsudski schuf sich aber

eine ihm treu ergebene Führerschaft im Heere. Die über-

alterung beseitigte Pilsudski hierbei gleichzeitig, allerdings
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nur in den höheren Stellen, vom Rgtskdr. aufwärts; in den

niederen Dienstgraden haben sich die Verhältnisse noch nicht
namhaft gebessert.

Die Uneinheitlichkeit der Bewaffnung des Heeres war zur
Zeit des Maiputsches so stark, daß sogar innerhalb der Inf.
Rgtr. vielfach Gewehre verschiedener Kaliber geführt wur-

den. Pilsudski erkannte, welche ungeheuren Schwierigkeiten
fiir die Munitionsversorgung im Kriege hieraus erwachsen
mußten, und verwandte alle erreichbaren Mittel des von

Jahr zu Jahr steigenden Heereshaushaltes für eine einheit-
liche Bewaffnung des Heeres.

Da die Beschaffung einheitlicher Waffen bisher noch nicht
abgeschlossen ist, war es Pilsudski nur in bescheidenem Um-

fange möglich, die schw. Artl. und die techn. Truppen zu

ver-mehren; er mußte sich bisher in der Hauptsache mit der

Neuausstellung von je einer Flakabt. für jedes der be-

stehenden 10 Korps und von Nachrichtenbatln., von denen

jedes Korpsebenfalls j·e eins erhalten soll, begnügen.
Um dem Ubelstand zu geringer Stärken der Truppen bei

der Ausbildung abzustellen, schuf Pilsudski 10 Verwaltungs-
bataillone, die die Truppeneinheiten von den zahlreichen
Aufgaben des Verwaltungsdienstes entlasten sollen. Dem

gleichen Zweck diente die Aufstellung von Parkbatln. mit

der Aufgabe, der Truppe den Bewaffnungsdienst abzuneh-
men, und die Ablösung der Militärhandwerker aller Art

durch vertraglich angestellte Zivilhan-dwerker. Sogar der

Wachdienst wurde probeweise Zivilangestellten übertragen.
Die Ausbildung der Truppe suchte Pilsudski durch alljähr-

lich mehrmonatige Übungen aller Truppen in Übungslagern
und ini freien Gelände zu heben. Die Aufstellung von

s.MG.-Batln. für die Kav.Divn. und von Artl.-Zügen für
die Jnf.Rgtr. soll die Gefechtskraft dieser Truppen erhöhen.

Neben dem Ausbau des fast 300000 Mann zählenden
aktiven Heeres betrieb Pilsudski die Aufstellung eines Miliz-
heeres von mindestens gleicher Stärke durch Ausgestaltung
und Zusammenschluß der Verbände dser vormilitär. Ausbil-
dung. Den bis zum Maiputsch sich mehr mit Politik, als
mit der militär. Ausbildung ihrer Mitglieder befassenden
Vereinen zwang Pilsudsti dadurch seinen Willen auf, daß er

den Mitglied-ern der ihm ergebenen Vereine große Vorteile
einräumte —- wie Verkürzung der Dienstzeit, Urlan und

bevorzugte Beförderung —, allen anderen Vereinen aber
das Recht der vormilitär. Ausbildung verweigerte. Gleich-
zeitig förderte er die militär. Ausbildung durch Schaffung
einer dem Kriegssminister unmittelbar unterstellten beson-
deren Überwachungsbehörde, des zwischenministeriellen
»Amtes für Körpererziehung und vormilitär. Ausbildung«.

Seit 1924 wird der Schutz der poln. Ostgrenzen vom

Grenzwachkorps, einerjetzt etwa 26000 Mann starken-
militär. besonders hochwertigen Truppe, gehandhabt; 1928

hat Pilsudski die militär. Grenzbewachnng auch auf die

Westgrenze Polens durch Aufstellung eines militär. Ver-

bandes, der zur Zeit etwas über 6000 Mann zählenden und

von einem aktive-n General befehligten Grenzwacht, aus-

gedehnt. Die Staatspolizei wurde ebenfalls 1928 in einen

militär. Verband umgewandelt· Mit Hilfe der privaten
»Luft- und Gasschutzliga« wurde der Gasschutz Polens von

der poln. Regierung auf breiter Grundlage ausgebaut.
Wieweit der militärische Gedanke das gesamte poln. Volk

erfaßt hat, beweist auch die·Militarisierung der Zivilver-
waltung und sogar der Wirtschaft Fast sämtliche Ministe-
rien haben besondere, zahlreich besetzte Militärabteilungen.
Der Minister des Jnnern ist ein aktiver General, zahlreiche
Wojwoden (Oberpräsidenten) sind Generale oder Obersten,
desgl· zahlreiche Beamte des Auswärtigen Amtes, die meist.
der Abteilung »Fremde Heere« des Genstbs. entstammen;
der Leiter der poln. Staatsbank ist ein General, der Leiter
der staatlichen Filmindustrie ein Oberst, zahlreiche kriegs-
wichtige Unternehmungen werden von Offzn. geleitet. Auf
diese Weise hat sich Pilsudski entscheidenden Einfluß auf
sämtlicheZweige des Staatslebens gesichert.

sDie Vorbereitung der Industrie für den Krieg hat in

letzter Zeit erhebliche Fortschritte gemacht. Polen stellt jetzt
bereits selbständig her: Gewehre, Gewehr- und Geschütz-
munition, außerdem Pulver,
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Flugzeuge, Flugzeugtnotore, Telegraphen- und Funkappa-
rate, optische Instrumente, Gasmasken und Kampfgase. Die

yerstellung von Geschützenund MG. ist in Vorbereitung
Wegen der bedrohten Lage der Hauptindustriegebiete

Polens nahe der Grenze wird zur Zeit von der poln. Re-

gierung ein neues Industriegebiet von Demblin (Jwan-
gorod) bis zu den Karpathen geschaffen. Dieses im Westen
bis Radom und Kielce, im Osten bis Przemysl reichende
Gebiet zeichnet sich außer seiner gesicherten Lage auch durch
günstige industrielle Voraussetzungen aus. Anreiz zu Neu-

griindungen kriegswichtiger Unternehmungen wird von der

Regierung durch weitgehende finanzielle Erleichterungen
gegeben.

Das Friedens- und Kriegsleistungsgesetz schreibt vor, daß
alle Fabriken jederzeit vom Staate kontrolliert werden
können, und daß sie die von der Regierung als für die
Kriegsproduktion für erforderlich bezeichneten Maschinen
anschaffen und instand halten müssen. Durch diese Bestim-
mungen sind Vorbedingusngen für eine wirtschaftliche Mo-

lsilmachung gegeben, wie sie weitgehender nicht denkbar ist.
Zur Zeit ist ein Gesetz in Vorbereitung, das für alle nicht

zum heeresdienste eingezogenen Personen im Alter von

16—60 Jahren die Militärhilfsdienstpflichtvorsieht·
Welche gewaltige Rolle die Vorbereitung zum Kriege in

Polen spielt, erhellt auch aus dem Staatshaushalt, in dem
der reine heeresetat fast ein Drittel aller Staatsausgaben
beträgt. Hierin sind aber weder die Ausgaben für die

Grenzwachtkorps noch für die Grenzwache, noch für die

militarisierte Polizei mit einbegriffen Und dabei wurde
der letzte im Abschluß vorliegende Heereshaushalt noch um

weitere 34,25 oh. überschritten!
Polen zeigt am Tage der Feier seines zehnjährigen Ve-

stehens alle Merkmale eines trotz parlamentarischen Ge-
wandes autotratisch regierten und straff zentralisierten
Militärstaates. Die im Verhältnis zum Staatseinkommen

ungeheuren Ausgaben für das heer in Verbindung mit

schärfsterKriegsrüstung, Unduldsamkeit und phantastischen
politischen Plänen beweisen, daß Polen sich zu einem Vulkan
entwickelt hat, der für den Bestand Europas schwere Ge-
fahren in sich trägt. 55.

Ein Schlachtenmißerfolg1916

und seine Lehren.
Beitrag zur Pan-it

Um von vornherein falsche Schlußfolgerungen auszu-
fchalten,hält sich der Verfasser für verpflichtet, darauf hin-
zuweisen, daß der Unglückstagsder 43.R.D., der hier be-
handelt wird, zu keinen falsch-en Schlüssen auf die Leistun-
gen dieser Division im Weltkriege führen darf. Die
43.R.D. darf für sich in Anspruch nehmen, mit zu den

besten Divisionen des deutschen heeres im Weltkrieg ge-
zahlt zu werden. Sie hat 1914, fast ausschließlichaus Ver-
liner und Brandenburger Kriegsfreiwilligen bestehend, Dix-
muide gestürmt, machte neben dem Gardekorps in der

Schlacht bei Grodeck—Lemberg den Durchbruch, hatte ent-

scheidenden Anteil an den Durchbruchsschlachten bei Kras- -

tlvstaw, bei Vistupicze und bei der Wegnahme von Vrest-
«L·Itowsk,vollzog im Oktober 1915 mit der 44.R.D. den

etnzigartigen Save-Übergang bei Velgrad Sie sist die

Stiirmerin des Toten Mann (April 16), die siegreiche Ver-

teidigerin des Vrimont-Verges (April 17). Die Division
hat 14 Tage nach ihrem Ungslückstag,beim russischen Durch-

"bruch bei Niwa, allein in rund 15 km langer Front einen
ganzen Tag standgehalten und so den Russen den entschei-
denden Erfolg aus der band geschlagen.

die It-
Sc-

Vrussilow durchbrach Anfang Juni 16 die IV.K.u-K·

JLlrmeein Gegend östlich Lqu und riß die inneren Flügel
lhrer Anschlüsse, rechts I.K.u.K.Armee, links deutsche

ruppe Gerock, mit in die Katastrophse hinein. Bereits am
7—6. eroberten die Russen Luzk. Jn wenig-er als zwei Tagen
War eine Lücke von reichlich 50 km Frontbreite geschaffen·
Zehn Tage später war der russ. Stoß 50 km tief nach

Westen gedrungen. Unter Aufbietung aller Kräfte gelang
es dtsch. Kav.Brigaden unter General v. Vernhardi, am

Stochod Flankenschutz gegen Norden zu bilden, während
die öst. I. Armee zwischen Gorochow und Veresticzo solchen
gegen Süden bildete. Gegen den Kopf der Lücke wurden
unter General v.d.Ma-rwiitz schleunigst herantransportierte
Kräfte geworfen, unter ihnen das Korps Falkenhayn. Jm
Laufe der zweiten Monatshälfte des Juni gelang es dem

Korps Falkenhayn, den Gegner aus der allgem. Linie

Gorochow—Lokacz nach Osten in eine ausgebaute Feld-
stellung Szklin——Vludow-Watyn zurückzudrängen. Aus

dieser Feldstellung sollte Korps Falkenhayn den Gegner am

30. 6. 16 herauswerfen.

Schlacht südwesilichLuzk Juni-Juli 1916.

Gefechtsfeld vom 30.6.1916.

»Ein Z»Xw«-Zec

Jacke-w
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Der Morgen des 30. 6. sah bedeckten himmel, der feinen
Sprühregen zur. Erde sandte; die Sicht war auf das äußerste-
behindert, als die Artl. der 43.R.D. um 6 Uhr mit dem

Wirkungsschießeneinsetzte. Um 8 Uhr mußte die Artl. der
Div. melden, daß »Sicht so schlecht, daß es fraglich, ob das

Artilleriefeuer beim Vorgehen der Jnf. iiberall hin folgen
könne«. Usm 9 Uhr war das Wetter noch schlechter ge-
worden, und die Artl. meldete, daß in der Wetterlage eine

Gefahr für den Angriff erblickt werde; gleiche Meldungen
liefen von der Jnf.. nach hinten. Daher befahl die D«iv.:
»Der Angriff ist um drei Stunden verschoben.« Auf diesen
Befehl gingen die Vatik. der Div. in neu-e Feueraufträge,
während die Sicht langsam zunahm. Ab 1·1Uhr wurde
die vordere russ. Stellung und die Drahthtndernisse «mit
starkem Zerstörungsfeuer belegt; das Feuer lag gut und

riß in Stellung wie hindernisse große Lücken. 12.10 Uhr
begannen die Bttrn-. das Trommelfeuer; 12.25 Uhr begann

2
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die Jnf. ihre Gräben feindwärts zu verlassen; 12.30 ver-

legte die Artl. ihr Feuer in Sprüngen von 100 m feind-
wärts bis zur zweiten russ. Stellung Und trommelte dort.

12.45 Uhr hätte die Jnf die erste russ. Stellung von 227

südlichWatyn nach Süd-en bis in die Gegend von 215 mit

verhältnismäßig geringen Verlusten und ohne erhebliche
Schwierigkeiten genommen. Um 13.30 Uhr trat die Jnf
gegen die zweite Stellung -an. Die Sicht nahm ständig zu
und erlaubte gegen 14 Uhr völlige Fernsicht. Um 14.15 Uhr
hatte die Inf. die zweite russ. Stellung in ihrer hand und

begann die Lücke: zweite russ. Stellung — 227 zu besetzen·
Die Artl. legte sofort Sperrfeuerstreifen vor die von der

Inf. gewonnene Linie. Die Artl.-Verb.-Offiziere, die sich
bei der vorderen Inf. befanden, hatten um 15 Uhr Fern-
sprechverbindung mit ihrer Artl. hergestellt, eben in dem

Augenblick, als der erste russ. Gegenstoß einsetzte. Ein

feindlicher Massenangriff wälzte sich gegen die vorderen

deutschen Linien bei 222 vor, lief dabei in das Sperrfeuer
der Artl., das so gut lag, daß nur das erste Drittel der

russ. Stoßmassen diesseits der Sperrfeuerlinie gelangte und

hier von der Jnf. glatt abgewiesen werden konnte.

Die Gefechtslage sah durchaus hoffnungsvoll aus. Um

so größer war das Erstaunen auf höhe 257, wo sich die

B-Stellen der Artl. und der Stab der 85.Res.Jns.Brig.
befanden, als rund eine halbe Stunde später ein allge-
meines Zurückweichen der Inf. auf der ganzen Front sicht-
bar wurde, das sich niemand erklären konnt-e. Was war

geschehen? ·

Nach Abweisen des russ. Massenstoßes bei 222 hatte die

Jnf. ihre vorderste erreichte Stellung geräumt, weil sie aus

dieser kein Schußfeld hatte. Die vordere Inf. Linie war

außerdem durcheinandergekommen und Mannschaften der

Rgt. 201, 202, 203 lagen bunt durcheinander. Die vorn be-

findlichen JnfOsfiziere versuchten die Verbände wieder zu
ordnen, was schwierig war, weil sich alles unter heftigem
Flankenfeuer aus Süden zu vollziehen hatte. Weiter rechts
nämlich, d. h. südlich 215, war es nur geglückt, den ersten
russ. Graben zu gewinnen; so entstand in dser rechten
Flanke der 85.R.J.B. eine nicht besetzte Lücke von rund
1200 m. Man war vorn eben im Begriff, diese Lücke
durch Verlängerung nach rechts zu schließen, als auch hier
der Russe zum Gegenstoß ansetzte.

.

Von höhe 257 aus war nicht zu beobachten gewesen, daß
südlich 215 der Angriff hängen blieb; die Waldnase süd-
westlich 215 versperrte die Einsicht. Die Zusammenhänge
der Vorgänge in vorderer Linie blieben daher den Stäben

auf 257 zunächst völlig unklar. Von den A.V.O. kommen

Alarmmeldungen von russ. Angriffen aus Südsost, und

gleich darauf erscheinen auch starke russ. Massen, die sich
in Gegend 235, Wald nordwestlich davon und 237, südlich
der Schlucht, entwickeln. Auch in Gegend 222 tauchen er-

neut starke russ·"Kräfte aus. Die bei 235 vorkommenden

russ. Kräfte zeigen eine Stärke von rund 5 Batln. Nun
war die Gefechtslage klar: ein bedeutender russ. Gegenstoß
hatte eingesetzt. Sämtliche Bttrn. traten in heftiges Sperr-
feuer, mit dem Erfolg, daß die haupteile der russ. Massen
nicht über die Sperrfeuerlinie hinauskamen. Bei der Inf.
aber war eine Panik ausgebrochen, sie flutete ohne Ver-

such der Gegenwehr zur Ausgangsstellung zurück, über diese
hinaus und verschwand nach rückwärts. Die Bttrn. standen
kurz nach 16 Uhr ohne Inf. Schutz im Gelände und sahen
sich dem Angriff von zwei russ. Batln. gegenüber, denen es

gelungen war, ism Schutze der Schlucht (214-——215—232)das

Sperrfeuer zu unterlaufen, und nun, keinerlei Widerstand
mehr vor sich, auf die Feuerstellung der Bttrn. vordran-

gen. Da die Reserven der --Jnf. zu dieser Zeit von ihren
Vereitschaftsplätzen überhaupt noch nicht vorbewegt wor-

den waren, standen den Bttrn. keinerlei Fuß-Kräfte zum
Schutz zur Verfügung. Die in der Schlucht durchgebrochenen
Batle. überschritten das Wegekreuz bei 232 und stiegen mit
Teilen bereits die höhe 257 empor, als die Bttr. Führer
von den B-Stellen in größter Eile in ihre Bttrn. eilten und
die Staffeln, durch Fernsprecher und Adjutanten gerufen,
mit Munition nach vorn gejagt wurden, da ein Teil der

Bttrn. bereits an Munitionsmangel litt. Nun griff der
linke Anschluß der 43·R.D., die 9.K.D. ein, deren Kav.
Schützen flott von Bubnow her in Richtung auf 229 vor-

drängen. Zwischen 257 und 235 rafften Artl.Verb-Offz.
und Offz. der Artl.Stäbe an Jnfanteristen zusammen, was

sie noch fassen konnten, und bildeten so einen leichten Inf.
Schleier in höhe der Bttrn., der so lange hielt, bis das

Eingreifen der Kav. Schützen und der Reserve der 85. R. J. B.

sich bemerkbar machte. Diese Reserve durchschritt kurz nach
17 Uhr die Feuerstellung und räumte mit den durchge-
brochenen Russen schnell auf, da es dem Gegner nicht ge-
lungen war, durch das Sperrfeuer stärkere Kräfte den

durchgebrochenen Vätln. nachzuschieben. Bei Einbruch der
Dunkelheit war der Gegner in seine alte Stellung zurück-
gedrängt; die deutsche Jnf. hatte ihre Ausgangsstellung vom

Morgen wieder besetzt.
-

di- Il-
A-

Es ist zweifellos, daß die höhere Führung an dem Rück-

schlag kein Verschulden hätte. Jm Gegenteil, Gen. v. Falken-
hayn hatte Tage vor der Schlacht in Richtlinien darauf
hingewiesen, daß der Gegner seine neue Taktik anwende,
und hatte dabei gesagt: »Die Russen pflegen ihre Stellungen
in mehreren Graben hintereinander auszubauen. Die
vordere Linie ist in der Regel schwach besetzt, sie wird ver-

teidigt durch massierte Gegenanngffe aus der hinteren Linie.
Die Verluste bei unseren letzten Angriffen sind hauptsäch-
lich darauf zurückzuführen, daß unsere Jnf. nach leicht er-

rungenem Anfangserfolg sich durch feindliche Gegenängriffe
überraschen ließ. Unsere Stursmtruppen bedürfen tiefer
Staffelung und nah hierängehaltener Reserven, um zur Ab-

wehr befähigt zu sein. Es darf nicht vorkommen, daß die

Truppe nicht rechtzeitig von den folgenden Reserven unter-

stützt wird-« Also gerade das, wovor das Generalkom-
mando Falkenhayn warnte, wurde von der mittleren Füh-
rung unbeachtet gelassen.

Es läßt sich auch nicht leugnen, daß die Wetterlage
am Morgen einen peinlichen Strich durch die Rechnung
machte, was Anlaß zu unerquicklichem hin und her gab.
Selbst wenn man aber diese Dinge in Rechnung stellt, ist
dennoch die Panik, die tatsächlich eintrat, nicht erklärt.
Deren Ursachen liegen in einem besonderen Umstand. Die Jnf
der 43. R. D. hatte nämlich vor dem Einsatz vor Luzk in der

Schlacht vor Verdun zwei Monate lang schwer gerungen
(Toter Mann, höhe 304), sie hatte ihre besten Männer in

Massen aus dem Schlachtfelde liegen lassen müssen und
wurde Ende Mai in Ruhequartiere geführt, in einem Zu-
stand, den man richtigerweise mit dem Wort ,,zur Schlacke
ausgebrännt« bezeichnen kann. Als die Div. knapp zehn
Tage später auf die Bahn gesetzt wurde, um nach Ost-
galizien gerollt zu werden, war es ihrer Inf. noch nicht
möglich gewesen, den zahlreichen Ersatz zu verdauen. Jhre
Kompn. waren durchaus noch nicht wieder in Form und
konnten es auch gar nicht sein. Sie mußten so u n f e r tsi g,
wie sie waren, in die Schlacht vor Luzk hineingeworfen
werden; dazu trat ein sehr sühlbarer Mangel an kriegs-
geschulten Offizieren, so daß am 30. 6. Vorn die Führung
verloren ging und die in der hauptsache völlig gefechts-
ungewohnten Mannschaften den Kopf verloren, als sie die

mächtigen russischen Massen erblickten. Es waren eben noch
keine Soldaten, sondern frischeingestellte Ersatzleute, die

ebenso kriegsungewohnt wie ungenügend ausgebildet waren.

Es zeigt sich auch hier wieder, daß Panik besonders dort

eintritt, wo kriegsungewohnte Truppen in Krisenlagen ge-
raten. Als 14 Tage spät-er bei Niwa der Russe in großen
Massen stürmte, hielt die gleiche Jnf tadellos stand.

Mbg.

Da zahlreiche Beiträge über Panik eingegangen sind,
bitten wir von weiteren Einsendungen über dieses Thema

vorläufig absehen zu wollen. S ch r i s t l e i t u n g·
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Sieg der Persönlichkeit
Zur öfterr.-ungar.Gegenoffensive in Albanien,

Juli bis August 1918.

Von Generalmajor a. D. hugo K e r ch n a w e.

Über Wert oder Unwert des albanifchien Kriegsschauplatzes
und der auf ihm errungenen Erfolge kann man ficher sehr
geteilter Meinung sein. Er war ein Nebenkriegsfchauplatz,
auf dein kaum eine große Entscheidung fallen konnte. Man
kann diesbezüglich freilich auch irren, wie sich 1796 in
Jtalien und 1918 in Mazedonien zeigte. Sicher ist, dasz
im Verlaufe des Feldzuges 1915 es notwendig war, in
Albanien trotz aller geographifchen Schwierigkeiten einzu-
dringen, um die serbifche Armee womöglich von ihr-en Ein-

fchiffungsplätzenabzuschneiden oder, wo dies nicht mehr
möglich war, zum mindseften ein Festsetzen derselben in
den Küftenplätzen und ein Wiedererstehen, gestützt auf das

nahe Italien und die überlegene Ententeflotte, zu verhin-
dern. Jn Verfolgung dieser Aufgabe kamen die österr.-
ungar. Truppen bis an die Vojufa, d.h. bis knapp nördlich
Valona, hierbei die in Mittelalbanien gelandeten italieni-
fchen Truppen vertreibend. Ein Aufgeben des Eroberten
in Anbetracht des ungefunden Klimas, der Ressourcen-
lofigkeit dieses kulturlosesien aller Kriegsschauplätze und der

ungeheuren Schwierigkeit der Verforgung der Truppen —

das Land hatte nie dsen Pfiff einer Lokomotive gehört, besaß
keinerlei fahrbare Verbindungen, der Nachfchub mußt-e im

Frühjahr und herbft, zum Teil auch im Winter durch weite

Uberfchwemmungsgebiete geh-en — war ficher erwägbar.
Der Vefitz der albanifchen Küste hatte zwar für den Schutz
der öfterreichischeiiKüste großen Wert, bot günstige (all-er-
dings erst zu errichtende) Stützpunkte für den Ubootkrieg,
aber das alles ift nicht entscheidend. Schwerer wog der

Entschluß,eben erobertes Gebiet kampflos wieder aufzu-
geben, was gewiß aus die eigenen Trupp-en von schlechtem
Einfluß war, außerdem das Selbstgefühl des Gegners ge-"
steigert, seiner Lügenpropaganda nseuen Auftrieb gegeben
hätte. Aber Albanien und Osterreich-Ungarn waren nicht
allein auf der Welt und im Kriege. Das Räumen von

Süd- und Mittelalbanien, noch mehr das von Nordalbanien,
gab die Flanke der mazedonischen Front
der Umfassung von Valona aus preis. Dem

technischenKönnen unferer Gegner und ihren schier unbe-

schränktenMitteln wäre der Ausbau einer leistungsfähigen
Straße durch das unbesetzte Südalbanien ein leichtes
gewesen· Albanien mußte also gehalten werden. fo teuer
das auch war. Denn auf einen Mann der Kampffront
mußten 8 bis 10 Mann des Nachfchubes und Etappen-
apparates gerechnet, es mußten Straßen, Feldbahnen,
Brücken gebaut und das kriegerische Land selbst befriedet
werden. Dabei fraß die Malaria förmlich die Stände von

Kampf- und Etappentruppen. So sanken die Kampfstände
bald auf ein Drittel, ja auf ein Viertel des Sollftandes und

mehr. 50 oh. des Standes erreicht zu haben, war eine
seltene Ausnahme. Eine radikale Lösung hätte die Ein-

nahme von Valona gebracht —- aber dazu fehlten die
materiellen Mittel. So zog fich denn an dieser ,,Geplänkel-
front«ein endlofer Kleinkrieg fort —- bis ihm der Gegner
im Sommer 1918 ein Ende machte.

Sein Versuch, die mazedonische Front durch einen Vorftoß
Um Ochridafee im herbft 1917 aufzurollen, war nach An-

fangserfolgen gescheitert. So sollte es denn über Albanien

verfucht und hier im Juni 1918 mit einer Offenfive einge-
setztwerden.

.

Nach verschiedenen kleineren Unternehmungen, bei welchen
das Schwergewicht auf dem östl., dem gebirgigeren Flügel
lag, um dort möglichst viel öfterr.-ung. Truppeii zu binden,
fetzte am 7. Juli die Offensive auf der ganzen Front ein.
Zwei bis zweieinhalb italienische Divisionen von 3 Kaval-

lerieregt-ern. unterstützt schritten an der westlichen, eine
komb. franz. Div. von 4 Regtern. und zahlreiche Freifcharen
am öftlichen Frontteile zum Angriff, bei welchem sich die

italienifcheKavallerie in der Ebene recht gut zur Geltung

bringen konnte, zumal die feldwachenartige dünne Front ein

Durchkoinmen wesentlich begünstigte. Die Durchgebrochenen
ereilte freilich schließlichihr Schicksal, aber fie hatten vorher
im komplizierten Nachfchubapparate im entscheidenden
Augenblick fühlbare Störungen verursacht. Unter harten
Kämpfen, deren hauptlaft die Franzosen zu tragen hatten-
war bis zum 12. Juli die aus dser Skizze ersichtliche Front
erreicht, den k. u. k. Truppen der Raum von der Vojusa
bis hinter den Sejmeni, d. h. ein etwa 30 km breit-er Ge-

ländestreifen und der ansehnliche, für die Albaner be-

deutungsvolle Ort Verat entrissen worden.

Verstärkungien konnten bei den großen Entfernungen
und der Schwierigkeit des Antransportes erst in Woch en

eintreffen.
Da ermöglichte die Krankineldung des inaxlariakranken

Korpskommandanten das Einfetzen einer neuen Kraft: eines

neuen Kommandanten in der Person des von der Valo-

wiiiafront bekannten, derzeit aber als Jnspizierender der

Ersatzforinationen verwendeten Generalobersten Freiherrn
v. Pflanzer-Valtin. Gewiß, er war ein rücksichtslosdurch-
greifende-r und nötigenfalls eifenharter Mann, aber eine

ganze Perföiilichkeit, wie sie hier die Lage erforderte. Am
10. Juli in Wien zum Kommandanten der alban. Streit-

kräfte ernannt, die seines Ranges wegen ohne nainhafte
Verstärkungen zu erhalten nun »Armeegruppe« genannt
wurden, war er schon am 12. mittels Torpedobooies in
Cattaro, am 13. mittels Flugzeuges in Tirana eingetroffen,
wohin die Unterkommandanten mittels Flugzeug hinbefohlen
wurden. Schon am nächstenTage besichtigte der neue Kom-
inaiidierende im Flugzeuge die ganze Front. Das wirkte.
Die Truppen fahen vertrausensvoll auf den Mann, der sich
felbft so rückfichtsloseinsetzte.

Freilich, zum Angriffe konnte der Generaloberst zunächst
nicht fchreiten. Aber er entschloßfich, unter Festhalten des

bisher erfolgreichen Ostflügels den Angriff auf seinem West-
flügel vorzubereiten und seine Kräfte dementsprechend um-

zugruppieren.
Am 17. Juli setzte der Gegner zu neuem Angriffe an. Es

kam wohl zu bedrohlichen Lageiy aber schließlichwurde er

überall abgewiesen. Ein hauptverdienft hieran kam der

»beweglichenReserve«, dem Sturmbatln. 47 und dem bosn.

Jägerbatln 3 zu, die überall erschienen, wo dem Gegner
ein Einbruch geglückt war.

Am 24. Juli ging aber der Generaloberst am Westflügel
felbst zum Angriff vor, nachdem vorher einige Vorstöße den

Oftflügel entlastet hatt-en. Es ift hierbei zu bemerken, daß
ihm bisher nicht mehr als 3 Batze. laus Vosnien und Mon-

ienegro) an Verftärkungeii zugeführt worden waren. haupt-
ziel war hierbei das von Haus starke, von den Jtalienern
ansehnlich verstärkte Vergklofter Ardenica auf dem 200m

hohen Vergstockse nördl. von Fjeri am nördl. Sejmenufer.
Nach 24stündigem hartnäckigen Kampfe fiel es in die Hände
des braven 88. Regimeniesch unter Oberst WächterHL
welcher dem weichenden Gegner noch etwa 5km nachftieß
lind alle Gegenangriffe abwies. Der 94. Brigade gelang
es schon im Laufe des Vormittags den Sejmeii am nörd-

lichsten Sejmenknie nach Niederkämpfung von acht in

Etagen eingebauten Maschinengewehrabteilungen und Ab-

wehr ein-es Gegenangriffes von Panzerautos zu überfchreiten
und die südl. höhen vom Gegner zu fäubern, womit feine
einzige fahrbare Verbindung zwischen Verat und Fjeri—
Valona abgeschnitten war (alte fchon vermurrte Römer-

straße, von den Jtalienern zum Autotransport her-
gericht"et). Wohl verfuchten die Jtaliener fünf Tage hindurch
durch heftige Gegenangriffe diesen «Pfahl im Fleische«
wieder zu entfernsen, es war vergeblich, »derOftflügel wurde

hierdurch dauernd entlastet. Am 26. war der Erfolg bei der

Gruppe Oberst Wächter und durch ein-en erfolgreichenAn-

griff der 93. Brigade ausgebaut worden. hierbei zer-

slc)Erg. Bezirk Veraun in Böhmen, etwa 80 oh. Tschechen,
trotzdem war das Regt. bis zum Ende tadellos.

M) 1920J21 öfterr. Vundesminister für heerwesen
.

2«
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sprengten albanische Reiter unter Rittmeister Schumann —-

wohl die letzte Attacke der ruhmreichen österr. Kavallerie,
die nun schon seit einem Jahre zu Fuß formiert war, zwei
italienische Schwadronen und störten dauernd die Verbindung
zwischen Fjeri und Berat. Auch am 28. und 29. griffen die
Jtaliener unter heranholung der letzten Verstärkungsenauf
der ganzen Front wütend an, wurden aber überall abge-
wiesen.

Sie hatten genug. Sie fühlten sich nicht stark genug, die

durch die Sperrung der fahrbaren Verbindung gefährdete
Front weiter zu halten, und um 1.30 nachm-. des ,30. Juli
konnten unsere Rundfunkstationen die von der italienischen

Franz JJZ Eil-Je. Z4 Bitt-«

d

.8’)auptrundfunlstationausgegebenen Rückzugsbefehle mit-

lesen. (Der Ehifsreschlüsselwar bei einem einige Tage vor-

her gefallenen italienischen Maior gefunden worden.) So-

fort ergingen die Befehle zur Verfolgung, in deren Verlaufe
auch dise Franzosen zurück mußten. Erst am 8. August
wurde angesichts der stark befestigten Stellungen nördl.

Berat haltgemacht.
Mittlerweile waren neue ,,Verstärkungen« im Anrücken.

Einige Flieger setzten die albanische Armeegruppe in den

unerhörten Stand, zur Einleitung des Angriffes in der

Nacht vom 21. aus den 22. August 12 öste-rr.-ung. und

deutsche Flugzeuge aufsteigen zu lassen. Außerdem traf
die organisationsgemäß zur 47.Div. gehörige Fieldartillerie-
brigade ein, die wegen Verpslsegungsmangiel und weil sich
während der nassen Jahreszeit die Verwendung fahrender

Elbassam

Batterien von selbst verbot, nicht in Albanien gewesen und
das ,,Orientkorps«, ein ursprünglich für Palästina bestimmt
gewesenes Detachement von 4 (hauptsächlich bosn.) Bann
und 3 Geb.-Vatt, das aber mittlerweile die mißglückte Juni-
osfensive in Italien mitgemacht hatte. Am 22. August bei

Tagesanbruch wurde die Offensive fortgesetzt, zu welcher
der Generaloberst am 18. mündlich und persönlich auf ein-er

höhe angesichts des Feindes den mit Flugzeugen zusammen-
geholten Unterkommandanten die Befehle ausgegeben hatte.
Die Verwendung oon Flugzeugen zum Versammeln von

Unterfiihrern — meines Wissens war das im letzten Kriege
nur hier in Albanien der Fall —- diirfte der persönlichen
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Einwirkung des obersten Führers wegen ein Befehlsmittel

seinf,
das auch in Zukunft nicht außer acht gelassen werden

dar .

Überraschend brach das Orienttorps unter Obrstlt. Duifs
über den Sejmen in der Richtung aus Fjeri vor, rechts und
links die italienische Stellung aufrollend. Westlich von ihr
überschritt die Gruppe Wächter —

wegen des abwesenden
Kommandanten von Obst. Dörsler geführt — den unteren

Sejmen in 3 Kolonnen. Vis 24. August waren die Jtaliener
überall auf Fjeri zurückgegangen, das ihnen in 20stündigem
erbitterten Straßenkampf entrissen wurde. Die Erstürmung
des beherrschenden »Radiohügels« südl. der Stadt vervoll-

ständigte den Erfolg. Noch versuchten italienische Panzer-
autos das Schicksal zu wenden-. indem sie überraschend
gegen ein durch eine kanonartige Schlucht verfolgendes
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Ball. vorbrachen. Aber die Sturmbatterie Lt. Petrovics
schoßsie, obwohl offen im hagel von mehreren Batterien
stehend, zusammen.
Während hier der Kampf tobte, fiel am Ostfliigel nach
hartnäckigem Kampfe am 25· August Berat durch einen ost-
wärts ausholenden Angriff der 93. Brigade Oberst Lerch.
Auch die Franzosen am äußersten Ostflügel mußten nun

trotz zäher Gegenwehr den Landstürmern der 161. und
162. Brigade weichen. Mit der Einnahme von Fjeri, Berat
nnd den höhen von Lisec am äußersten Ostflügel war der

Kampf entschieden. Überall standen die kaiserlichen Trup-
pen wieder in den- Ansgangsstellungen. Einen der Batls.-

Zahl um die hälfte, der Zahl der Geschützezweimal bzw.
zweieinhalbmal stärkeren Gegner hatten sie in hartem
Ringen überall zurücktreiben können, trotz aller Ungunst der

Verhältnisse, trotz der in der heißen Jahreszeit immer mehr
Opfer fordernden Malaria.

Es war der letzte Sieg der Mittelmächte in osfener Feld-
schlacht. Neben der unvergleichlichen Bravour und Aus-
dauer der Truppe verdankten sie ihn vor allem der starken
Führerpersönlichkeitdes nun auch schon zur Groß-en Armee

eingegangenen Generalobersten v.Pflanzer-Baltin.

Vom Panzerfahrzeugbau.
IV. Einiges über neues französischesMaterial.

Jm ersten Kapitel dieser Studien wurde die neue halb-
metallische Kegresse-Kette erwähnt und ein Bild ihrer
Ausführung für Schneefahrzeuge gebracht.

Wie jetzt feststeht, erfolgt der Antrieb der Kette nicht wie

bisher durch Reibung, sondern zwangsläufig durch Zahn-

Fingriffzalso wieder eine grundsätzlicheÄnderung gegen
rüher.

Querleisten des Triebrades greifen in Lücken zwischen
flachen Leisten innen an der Kette ein, die auf dem end-

losen Gummibandausgenietset sind. Jn der Mitte der Kette

sind an der Jnnenseite höhere Gummiklötze ebenso ange-
nietet, die hier rein der F ühru n g der Tragrollen dienen,
ebenso wie bei der schwedischen Nyberg-Kette· Außen a·n
der Kette sitzen die stählernen flachen Schuhe mit Gummi-

klötzenins ihrer Mitte, die mit den vorerwähnten Leisten und

Führungsklötzen zusammen am Band durch Nietung be-

festigt sind. —

Vor der alten reinen Gummikette hat die neue sicherlich
größere Widerstandsfähigkeit auch gegen hindsernisse und

Dauerhaftigkeit voraus. Zweifellos auch bessere Anhaftung.
Auch ist sie noch lautlos, obschon wohl nicht mehr ganz im

selben Maße wie die alte Kette. Die damit erreichten Höchst-
geschwindigkeiten werden angegeben zu: 35,6 kaStd mit

Personenwagen, 28kaStd. mit Lastkraftwagen. Es besteht
eine eigene Schneetype

Auch die Ausführung der- Triebaufhängung ist von der
alten verschieden. Die Federung der vier Tragrollenpaare
ist solider und geschlossener. .

-

Es kann nicht überraschen,wenn wir aus franz. Blättern
erfahren, daß die Heeresleitung bereits den alten Renault
Mod. 17-mit der neuen Kette versehen hat- — 15 kmsStd
und schon 15001cm Laufstrecke weiß man zu rühmen.

Wir sehen nach dem einigermaßen negativen Ausgang
des ersten Versuches zur Anordnung der Gummiketten eine

neuerliche, energis e Anstrengung der Franzosen, ihre
vielenalten Renaul s zu modernisieren.

. .f.k
A-

Daß daneben Neues geschaffen und erprobt wird, ist be-
kannt. Wir wissen vom neuen leichten Schnelltank und vom

ganz neuen 20 t-Tank, der den alten Mark V-Tank er-

setzen soll.
"

Von den interessantesten Versuchen der letzten Zeit wurde
der neue Renault N. c.Mod.27 schon im ,,Militär-Wochen-
blatt« besprochen. Wir bringen heute eine Abb. non ihm,
Dem alten Renault ganz ähnlich, unterscheidet er sichsäußer-
lich fast nur durch den verbesserten Trieb, allerdings
wesentlich innen im Getriebe. Auch er ist nicht operativ be-

weglich, doch erscheint er ungemein bemerkenswert dadurch,
daß er jener klassische Fall ist, wo es gelang: ein Gewicht
VDU UUk 7-8t Mit 18kmXStd.-Höchstgeschwindigkeitund
30 Inm Pauzersiärke zu vereinen. 30 mm finden sich über
den ganzen Gefechtsraum. Nur die rückwärtige hälfte des
Tanks ist schwächer gepanzert, hat aber immerhin auch
20mm Panzer rundherum, gegen maximal 16 mm des alten
Renaults.

"

Wir sehen wohl, daß es erfahrenen Konstrukteuren ge-
lingt, etwas als unmöglich Bezeichnetes zu erreichen.

Wir befinden uns heute in einer Reaktionsperiode aus
die rasche Nachkriegsentwicklung der Tanks, in der ihre
Einschätzungsweise notwendigerweise sinken mußt wir über-
sehen endilich, seit kaum zwei Jahren, die uns künftig
zur Verfügung stehenden neuzeitlichen Abwehrwaffen, und
die Lage der Tanks diesen gegenüber scheint so ungünstig
zu stehen, daß man schon die Tankgesahr als nicht mehr

Der neue Renault-Tant »N. O. Mod.27«·.
(Nachdruck dieser Abb. verhoteni

vorhanden bezeichnet. Setzen wir hinzu, meist in völliger-
Unkenntnisdessen, was sich im geheimen auf der Gegen-
seite abspielt.

Gerade in England, wo zwar ein hochmodernes Tauf-«
material besteht, bis vor kurzem aber die Tankabwehr-
waffen schwach entwickelt waren, tritt die Reaktion stark auf.
Freilich übersehen die Engländer, daß nicht notgedrungen
alle Feinde einen solchen papierdiinnen Panzer an» ihren
Tanks tragen werd-en, wie sie selbst-

Jn dieser hinsicht ist der Renault Mod. 27 tatsächlich eine

Sensation. Er scheint zu beweisen, daß selbst leichte Tanks
allein noch lange nicht unter so ungeheuren Verlusten den

Durchbruch erzwingen werd-en, als sman jetzt annimmt.
Dem Verfasser dieser Zeilen scheinen bei genauer Be-

trachtung die Aussicht-en heute, 1928, für die Tankabwehr
nicht viel anders zu stehen als 1918. Damals hatte man

nur Feldkanone und Feldhaubitze und zerschmetterte alle
Tanks... wenn man sie traf und wenn noch Zeit dazu war-,
und man wurde schließlichvon ihnen selbst immerfort durch-
brachen. heute-schießen wir aus halb- oder Ganzautomaten
von 2—4,7 om Kaliber in Spreizlafette oder aus Kraft-
wagen und vermögen sehr schön —- auf dem Schießplatz
unter senkrechte-m Austreffwinkel alle Panzerungen zu
durchschlagen, jedoch weniger leicht als im Jahre 1918.

"

Aber man läßt, scheint es, wohl aus der Rechnung, daß
Schießplatzergebnissekeine Schlachtfeldergebnisse, auch für
Tankabwehrwaffem sein müssen, zumal wir ja schon
einen solchen Fall im Tankgewehr 1918 kennen; und vor

allem, man bedenkt wenig, daß wir ja nicht mehr alte,
schwach gepanzerte, große und langsam kriechende, sondern
neue, sehr rasche, ein kleines Ziel bietende Tanks gegen uns
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haben werden, deren Panzer 30 mm erreichen kann. deren

Mgnövrierfähigkeit technisch wie taktisch stark gesteigert
wurde, deren Feuerkraft jene der Kriegstanks übertrifft.
Wird man denn die notwendige Konzentration der eigenen
Abwehrwaffen überall vornehmen können?

«

Wie im allgemeinen, so wird auch hier der Ausgang eine

wesentliche Frage der Überraschung sein. Gelingt es

dem Gegner, den Angriff wie bei Egmbrai 1917 gegen eine
nicht alarmierte und verstärkte Front zu machen, so scheint
mir, wird nur ein neues Cambrai die Folge sein. Freilich
dann, wenn es möglich ist, im voraussichtlichen Angriffs-
abschnitt eine Konzentration der Abwehrwasfen vorzu-
nehmen, dsann allerdings steht der Tankanariff ganz ebenso
schlimm. wie wenn wir 1914—1918 als Jnfanterie gegen
eine durch Verrat vorbereitete Ieindesiront angrifsen. Nun,

kgtzdemsind auch dann Angriffe geglückt; viele freilich ge-
ei ert. -

Is·
«-

Ist

Zurückhaltend zwar, aber in der Tendenz ganz richtig,
hat kürzlich eine militärisch sehr schätzenswerte Autorität in

diesen Fragen. Maj. Justrow, einiges über die schw eren

Tanks gesagt.
Und diese haben wir bisher aus dem Spiel gelassen. Man

vergesse nicht, daß die Fgchliteratur so gut wie nicht«- tak-

tisch über die schweren Tanks gebracht hats-L und daß die

Franzosen. die den einzigen echten schweren Tank besitzen,
in dem Maße darüber schweigen. daß in ihrer großen mili-
tärischen Presse lange Zeit die Gewohnheit bestand, auch bei
Jnhaltsangaben fremder Veröffentlichungen seine Erwäh-
nung zu unterdrücken. Und seit 1918. wo einige wenige
Worte über ihren Einlaß von General Estienne selbst ne-

sggt wurden, ist tatsächlich in der öffentlichkeit nicht ein
Wort über Sinn und Einsatz dieser Ungetüme gesprochen
worden.

Und doch müssen wir den Schliissel zur feindlichen Dok-
trin hier suchen. Die Franzosen vor allem wissen sehr wohl,
daß sie gegen eine neuzeitlich organisierte Abwehrfront
fürchterliche Verluste ihrer Chars legers wagen, ja selbst
auch neuzeitlicher Tanks, wenn der Gegner über ebenso
neuzeitliche Abwehrwaffen verfügt.

hier tritt der Ghar de Rupture, der schwere Tank. in

seine Rechte. Genau so, wie heute die Jnfanterie-Vegleit-
tanks ihrer Jnfanterie den Weg durch die feindlichen MG.

brechen sollen — im Vewegunaskrieae sind die Begleit-
tanks wesentlich MG.-«läger —, genau so sollen die Durch-
bruchstgnks. für die Abwehrwaffen unverwundbar, durch,
deren Vernichtung den nachfolgenden leichten Tanks ihrer-
seits den Weg bahnen-

Was der leichte Tgnk für die Jnfgnterie an der Durch-
bruch«stelle ist, das ist der schwere Tgnk für dsie leichten:
der Durchbruchstank ist sozusagen der Tank
d e r T a n ks.

hat man mit ihm genügend gerechnet? Jch glaube nicht.
So unangenehm ist diese Rechnung, so schlaflose Nächte kann

sie kosten. daß man sich bisher gern einredet: Einsatz des
Ehar 2c im Vewegungskrieg unmöglich, Vahntransport
und Vrückenbelastung bilden ernste Hindernisse, sein großes
Ziel wird das übrige besorgen.

Ja, wäre dem so! Was weiß man über die operative
Beweglichkeit, d.h. Transportfähigkeit, des Ehar 20? Sehr
wenig! Und soll man die Franzosen wirklich so gewaltig
unterschätzen, ihnen zuzumuten, sie hätten einen mgnöver-

unbeweglichen Koloß geschaffen, den sie nicht (noch dazu
beim beiderseitigen dichten Vahnnetz) viel rascher einsetzen
können, als wir glauben? Es ist hier wohl an der Zeit,
daran zu erinnern, daß wir von den französischen Nach-
kriegskonstruktionen viel weniger wissen, als wir selbst an-

nehmen. Die Stille, erzeugt durch rigorose Geheimhaltung,
ist nicht gleichbedeutend mit Stillstand.

si- II
K-

«)Im ,-Taschenbuchder Tanks« 1927 finden sich die ein-

zigen authentischen Mitteilungen

Summieren wir die Eindrücke nach Studium des Re-
naults Mod. 27 und Ehar 20: auch bei neuzeiilicher Aus-
rüstunq mit sehr guten Selbstlgdewgsfen in Spreizlasette
und mit Streuminen nach englischem Vorgang stehen ange-
sichts der Gegner die Aussichten hiichstens gleich.

Da wir nun schon vorzug«weise die französischeAus-
rüstung zum Vergleich heranziehen, muß noch ein Wort
über den neuen mittelschweren 20t-Tank erwünscht sein.
Es ist wahrscheinlich. daß der 20 t-Tank eingeführt wird.
Warum dies, und welche Ausgabe kann ihm zukommen?

Wohl kein-e andere als dem Ghar leger bis jetzt. Was
auch dem Renault Mod. 27 vorzuwerfen ist, ist der Mangel
an Feuerkraft, da er wieder nur 1 MG. oder eine kurze
Kanone trägt, wie früher. Wir brauchen aber eine Hoch-
leistungskanone von 37-—47 mm mindestens und 1——2MG.
auch am heutigen Begleittank. Will man das aber, und
will man zugleich Panzer, dann muß man mit dem Gewicht
wohl oder übel hinauf. Daher die 20t, Und wir werden
uns nicht allzu sehr täuschen, wenn wir auch diesem Tank
einen dicken Panzer nachsagen, genügend dick, um auch
37 und 47 mm-Geschützen auf Gefechtsentfernungen einige
Schwierigkeiten zu machen. Dr. heigl

Aus der Werkstatt der Truppe

Der schiedsrichler im Nachrichtendiensl.
Die Aufgabeder Schiedsrichter besteht bekanntlich darin,

durch Darstellung der Einflüsse und Eindrücke des Krieges
die Truppe zu krieg-müßigem Verhalten zu erziehen. Sie

müssen also friedensmäßig für Führung und Truppe die

Erschwernisse eintreten lassen, die sich im Ernstfall aus der

feindslichen Waffenwirkung und den sonstigen Kriegsverhält-
nissen ergeben. Leider findet hierbei der Gefecht-nachrichten-
dienst nur selten die nötige Berücksichtigung Die Folgen
dieses Versäumnisses liegen auf der hand: Führung und
Truppe verwöhnen sich. Sie rechnen nicht mehr mit den

Schwierigkeiten, denen die sibermittlung von Befehlen und
Meldsungen auf dem Kasmpfselde unterliegt, oder sie setzen
sich geaebenenfalls ungestraft darüber hinweg. Umgekehrt
wird die Leistungsfähigkeit dier Nachrichtenmittel nicht aufs
äußerste ausgeschöpft; die Truppennachrichtenverbände liegen,
wenigstens teilweise, brach und fühlen sich einigermaßen
überflüssig — vom erzieherischen Standpunkt aus etwas

höchst Unerwünschtesl
Diese Fehler sind meist Veguemlichkeitsfehler und fallen

—- das muß offen gesagt werden — weniger der Truvpe zur

Last, als der Führung, die sich naturgemäß die Vesehls-
iibermittlung und den Meldeweg nicht gerade erschweren
will. hier muß der Schied«richterdienst erzieherisch ein-

greifen. im Jnteresse kriegsmäßiger Au-hildung. Sonst rächt
sich die Friedensverwähnuna im Ernstsgll Nachstehend
einige Iinaerzeige fiir die Tätigkeit der Schiedsrichter:

1. Vei unseren Übungen sieht man viel zu viel Melder
umherlaufen. oft in durchaus lebensgesiibklfchen Lgaen und
ohne Rücksichtauf feindlirhes Feuer. Der Melder ist kostbar
und sollte als ultima rgtio nur dann eingesetzt werden,
wenn alle technischen Nachrichtenmittel bis über die Grenze
ihrer Leistungsfähigkeit hinaus ausgenutzt sind oder durch
Feuer ausfallen. Jm Ernstsall geht kein vernünftiger
Führer so verschwenderisch mit dem Vlut seiner Melder um.

Schließlich liegt der Sinn der Kriegstechnik doch darin,
Menschenleben zu sparen bzw. für wichtigere Kampfgufgahen
freizumachenl Jn diesem Sinne bedeutet jede vor-zeitig ein-

gesetzte Meldeläuferkette einen unnötigen Ausfall an Ge-
fechtskraft Außerdem dauert im feindlichen Feuer der

Meldegang erfahrungsgemäß sehr viel länger, als unsere
Friedensübungen dies zeigen. Der Schiedsrichterdienst muß
somit die Führer dazu zwingen, die Meldeläuferverwendung
weitestaehend einzuschränken und dafür die technischen Nach-
richtenmittel gründlicher auszunutzen. Also grundsätzlich
jeden Melder außer Gefecht setzen und jede Vesehlübermitt-
lung durch Melder unterbinden, solange noch irgendein
Nachrichtenmittel verfügbar ist, und sei es der Winkerstabl
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Wo aber der Meldeläufer zugelassen wird, da zwinge man

Ihn, das feindlich-e Feuer zu berücksichtigen,und sorge so für
den kriegsmäßigen Zeitverlust-

2. Über die Unzulänglichkeit des Drahtes auf dem Ge-

fechtsfelde bestehen wohl keine Zweifel mehr. Jn abseh-
barer Zeit dürfte er von dort zu verschwinden haben. Zu
einem Mitel beweglicher, wendiger, anpassungsfähiger, mit
einem Wort: neuzeitlicher Giefechtführung läßt sich der

Draht nicht ausbauen. Neuzeitliche heere suchen einen Ersatz
in der drahtlofen Telephonie. Für uns ergibt sich die

Forderung, die Führer daran zu gewöhnen, im Gefecht mit

möglichst wenig Draht auszukommen. Viele Führer ver-

mögen sich auch heute noch nicht von liebgewordenen Ge-

wohnheiten des Stellungskrieges freizumachen und erblicken
im Draht noch immer das wesentlichste infanteristische Nach-
richtenmittel. Dieser Auffassung muß der Schiedsrichter ent-

gegenwirken. Er setze daher recht oft die Fernsprecher außer
Gefecht und zwinge die Führung, sich mit drahtlofen Mit-
teln zu behelfen (Blinkgerät,Hund,Winkerstäbe,Fliegertuch,
Leuchtzeichen). Damit verbindet sich ein weiterer Vorteil.
Man unterbindet damit nämlich zugleich jene weiischweifige
Befehlstaktik, die wir uns leider angewöhnt haben und die

durch den Fernsprecher begünstigt wurde. Die drahtlofen
Nachrichtenmittsel zwingen zu einer kurzen, stichwortartig
»pointierten« Befehlstechnik, wie sie das Kennzeichen wen-

diger Gefechtsführung ist.
Z. Zum Schluß ein ziemlich düsteres Kapitel: Die Fern-

sprechzucht! In Erkenntnis der Abhörgefahr auf gefechts-
mäßigen Einfachleitungen fordern die Vorschriften innerhalb
der 3km-Gefahrzone den unbedingten Gebrauch von Deck-

namen. Und wie sieht die« Wirklichkeit aus? Da wird der

Nachrichtenmann im Betriebsdienst und bei jeder anderen

Gelegenheitmit denkbar größter Schärfe auf einwandfreie
Sprechzucht gedrillt, für Verstöße gemaßregelt und unter

Umständen bestraft. Unermüdlich macht ihm der Nachrichten-
Offizier die schwere Gefahr unvorsichtigen Fernsprechbetriebes
klar. Wie muß es auf diesen Mann wirken, wenn er bei

Gefechtsübungensieht, wie fast jeder Truppenführer, Ade-
tant, Ordonnanzoffizier sich am Fernsprecher sorglos und

ungestraft über sämtliche Decknamen hinwegsetzt? Auch hier
bietet sich dem Schiederichter ein, wenn auch undankbares

Tätigkeitsfeld Er muß die Aufgabe des feindlichen Ab-

hördienstesübernehmen. Dazu muß er sich allerdings die

Mühe machen. alle Ferngespräche des Truppenführers, dem
er zugeteilt ist-, bzw. der anderen Stabsoraane mit anzu-
hören. Wird hierbei unvorsichtig und bestimmungswidrig
gesprochen, so übermittelt der Schiedsrichter den Inhalt des

Gespräches sofort der Gegenpartei, und zwar als Ergebnis
ihres Abhördienstes Diese kann also Gegenmaßnahmen
treffen. Das vorgeschlagene Verfahren ist zwar hart. wirkt
aber erzieherisch zumal wenn derartige Vorfälle auch bei
der Kritik zur Spmche kommen-

Vorstehende Gesichtspunkte enthalten nichts grundsätzlich
Neues. Sie find-en sich sowohl in der ,,A.V.N.« als auch
in den »Besichtigunasbemerkungen1920—1926« desGenerals
v. Seeckt« tz. B. Ziff. 61, 342. 391). Wenn trotzdem häufig
dagegen gesündigt wird. so liegt es daran, daß der Schieds-

rirhterdienst dies Gebiet leider meist vernachlässigt. Diesem
Übelstandeabzuhelfen, sollen vorstehende Zeilen dienen. 140.

Vergleich der deutschen mit der französischen
Einzelexerzierausbildung.

Beide Vorschriften (A. V.J.11. und Råglement de

l’infanterie 1.) sind dem Volkscharakter und der Eigenart
des Volkes angepaßt. Die A.V.J. verlangt Natürlichkeit,
überall scheint aber das straffe, altpreußische Exerzieren
durch. Nur die Ausführung weniger Kommandos kann in

ungsezwungener, natürlicher - Art erfolgen. Alle Be-

wegungen und Griffe find bis ins kleinste festgelegt. Sie
sind praktisch, erfordern die wenigste Zeit und die kürzeste
Ausführung.

Das RågL de I’inf. verlangt auch Natürlichkeit. Es will
dabei mehr das sportliche Moment berücksichtigenund eine

gewisse Selbständigkeit in der Ausbildung wahren. Vom

deutschen Standpunkt aus würde man diese »Selbständig-
keit« als Ungenauigkeit bezeichnen. Während die A. V. J. II

nur Kommandos und deren Ausführung festlegt, geht das

Begl. de 1’inf. soweit, »Ratschläge« über Aufstellung zur

Ausbildung, Verhalten des Ausbilders usw. ,,festzulegen«.
Dieses erscheint überflüssig.«Wennauch beide heere als Be-

rufsheer und Volksheer nicht verglichen werden können, so
ist doch das Unteroffizierkorps aus langgedienten Soldaten

sich ähnlich.
Die Ko-mmandos, die grundsätzlich anders ausgeführt

werden, bleiben unberücksichtigt.
Die Grundstellung ohne Gewehr ist gleich in beiden Vor-

schriften. In der A.V·J· ist siseausführlicher behandelt. Jn

ihr kommt das Aufrechte, Ungezwungene der Haltung des

Körpers mehr zum Ausdruck. Die auf Seite 88 des Begl.
de 1'int. abgebildete Grundstellung würde man bei uns mit

f,,schlecht«bezeichnen. Die Handhaltung ist nach vorn außen

offen, im Gegensatz zu unserer. Das Kommando: »Rührt
euch«, gleicht sich fast wörtlich.

Die Wendungen sind im Prinzip gleich. Jm Rågls de

1’inf. werden Stellung und Körperhaltung nicht erwähnt.
Der Franzose macht rechtsum kehrt. Leichter zu erlernen

und auszuführen ist die deutsche Kehrtwendung, weil sie
auf dsem linken Bein ausgeführt wird und deshalb nach
vorn geht, die französische hingegen rechts herum, auch auf
dem linken Bein, nach rückwärts ausgeführt wird.

Die Marschausbildung ist so wie bei uns, nur durch Fest-
legen vieler Einzelheiten umständlicher.

Der Reisemarsch (120 Schritt in der Minute bei einer

Schrittlänge von 75 em) bringt in 50 Minuten 4,5 km vor-

wärts und gilt als gute Marschleiftung. Tempo und Schritt-
länge können verändert werden. Es ist besser und prak-
tischer, die Schrittlänge etwas zu verarößern, als das

Tempo zu beschleunigen Folgende Ratschläge werden im
Ren-L de l'inf. gegeben. um gegen die Müdigkeit auf desm

Marsch anzukämpfen: sich leicht nach vorn legen beim Mar-

schieren ldas hängt wohl mit der Ansicht zusammen, daß
jede Schrittbewegung nach vorn durch Vorleaen oder besser
Vorschieben des Körpers eingeleitet wird. Der Läufer z.B.
will durch Vorschieben des Körpers sein Tempo beschleu-
nigen und dadurch die Beine ,,zwingen«, mitzulaufen), den

Fuß natürlich aussetzen, mit dem Absatz zuerst. die Beine
beim Aufsetzen nicht steif machen und schließlich jede
unnötige Bewegung irgendein-es Körperteiles vermeiden, da

dieses ein unnützer Kräfteverbrauch ist. lNach dser F.u.A.
marschieren Truppeneinhseiten mit Marschpausen je Kilo-
meter 15 Minuten. kleinere Jnfanterieabteilungen können
schneller marschieren.

Der Marsch im Gleichschritt beträgt 120 Schritt je Minute
bei 75 cm Schrittlänqe, im Vergleich zu unserem Tempo
114 bei 80 cm-Schritten. Theoretisch legt der Franzose die

größere Strecke in der gleichen Zeit zurück als wir. Auf
das Ankündigungskommando zum Marsch legt sich der
Mann leicht nach vorn auf das rechte Bein, um das linke

für den ersten Schritt zu entlasten, im Gegensatz zur
A. V. J.11. Bei der Ausführung wird der linke Fuß 75 am

vor den rechten, backen zuerst auf den Boden, gesetzt, wäh-
rend der rechte schon angehobsen ist. Es ist verboten, das

Tempo zu beschleunigen.
Der pas gymnastiaue, den wir nicht haben, entspricht

unserem Exerziermarsch Es ist ein ausgesprochener Var-ade-
marsch. Es werden verlangt 170 Schritt je Minute bei einer

Schrittlänge von 80(-rn. Die Ausführung gleicht bis auf
Arm- und handhgltung unserem Exerziermarsch

Das Halten geschieht wie bei uns. Trittwechsel und Tritt

gefaßt sind in der A.V.J.11 nicht mehr enthalten. Wen-

dungen in der Bewegung läßt das Regi. de 1’ink. auch im

pas gymn. zu lkehrt — maksch). Nach der Wendung wird
in der neuen Marschrichtung weitermarschiert.

,,Nach rückwärts marsch« ohne Kehrtwendung, mit
kleinen Schritten von Ungefähr 300111 Länge, fehlt in der
A.V.-J.11. Es ist eine kurze, praktische Form für das Zu-

«

rücktreten. Bei uns wird es nur auf Befehl ausgeführt
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Die Ehrenbezeugun durch Anlegen der rechten hand ist
einfacher und natürliZerals bei uns. Der Arm wird bis

zur Wagerechten hochgebracht Dann wird die hand nach
außen gedreht, Daumen nach oben. Der Unterarm gehoben
und so an den Kopf gebracht, daß die Fingerspitzen am

helm- oder Mützenrand liegen. Körperhaltung und Kopf-
haltung, sogar der Gesichtsausdruck sind erwähnt.

Eine weitere praktische Anordnung hat die französische
Vorschrift für das Tragen des Gewehres aus der Schulter
am langen Gewehrriemen. Damit das Gewehr senkrecht
hängt, faßt die rechte hand unten an die Schnalle für
den Gewehrriemen. Beim Reisemarsch usw« kann die rechte
Hand beliebig zufassen, das Gewehr braucht nicht senkrecht
zu hängen.

Der Gewehrgriff ist nicht mit unserem zu vergleichen.
Das Präsentieren kann von der Erde aus geschehen. Das

Gewehr bleibt immer an der rechten Seite und auf der

rechten Schulter·
hinlegem knieen, laden und sichern, entladen, Visier

stell-en sind in der ,,(äcole du sol-d"at«· nicht erwähnt, weil es

keine rein exerziermäßigen Bewegungen sind.
Das Seitengewehr aufpflanzen und an Ort bringen gleicht

der Ausführung unserer Vorschrift. .

Zusammenfassend kann man sagen, daß die 20 Seiten

starke Einzelexerzierausbildung kürzer gefaßt sein könnte

und daß im Vergleich zu unserer A.V.J.11 die Körper-
haltung zu wenig erwähnt ist· 138.

Ausbildung mit dem Gewehr im Schnellschuß.
Jn den ,,Gedanken über die Schießausbildung der Jn-
fanterie« in Nr.19 des »Militär-Wochenblattes« ist darauf
hingewiesen worden, daß die Ausbildung im Gefechtsschießen
nicht die gesteckten Ziel-e erreicht, weil bei dem Fehlen von

Gefechtsschießständen bei den Standorten die Ausbildung
im Gefechtsschießenaus wenige Tage zusammengedrängt
werden muß. Mit Recht wird hervorgehoben, daß vor allem
der Schnellschuß mehr geübt werden müßte. Angesichts der

Verringerung der Zahl der Gewehrschützenist die Schieß-

fertigkeitdes einzelnen im Nahkampf von erhöhter Bedeu-

ung.
Die Anlage guter Gefechtsschießständebei allen Stand-

orten wird wohl vorläufig ein frommer Wunsch bleiben.
Wir mussen also nach Aushilfen suchen. Das Bedürfnis, den

Schnellschußzu üben, stellte sich schon während des Welt-

krieges heraus. Jch ließ damals in ruhigen Stellungen und
in Ruhequartieren gegen irgendeinen Steilhang odier eine.
Mauer mit Erdoorlage auf kürzesteEntfernung (etwa 30 m)
schießen. Die Ziele waren Zigarettenschachteln od. dgl., die

Zeit zur Schußabgabe 3 Sekunden. Die Anforderung wurde
gesteigert, indem der Schütze vor der Schußabgabe einen

Sprung »von etwa 30 m machen mußte, um die "gefechts-
mäßige yerztätigkeit zu erzeugen. Nebenher gingen tägliche
Ubungen im Schnellanschlag (auch im Schützengraben), um

die Muskelgewöhnung zu erreichen, Die so erzielte Ausbil-
dung hat sich besonders in den Abwehrschlachten bewährt,
sie hob das Vertrauen zum Gewehr und dämmte den un-

vernünftigen Gebrauch der handgranate ein.

Jm Frieden kann man,. um den Schnellfchuß zu üben,
wenn nötig, auch mit dem Gewehr auf 25m egen ver-

kleinerte Scheiben schießen,und- dazu entweder die gewöhn-
lichen Stände (mit vereinfachter Scheibenbedienung) oder die
MG.-Stände benutzen. Natürlich können solche Ubungen
auch mit Zielmunition oder mit Kleinkaliberbiichsen gemacht
werden. Die billiger-e Munition ermöglicht häufissrelibungen, die für die Muskelgewöhnung so wichtig sind. er

im Anschlag noch Kimme und Korn zusammensuchen muß,
kann noch nicht schnell treffen.

Zum Schluß sei hervorgehoben, daß die Ausbildung im

Schnellschuß nicht nur für den Jnfanteristen, sondern ebenso
für den Kavalleristen sehr wichtig ist, der sich im Auf-·

klärungsdienst oft nahen und schnell beweglichen ZigellenF. v. .gegenübersieht.

Besprechung der lakkischen Aufgabe Za.
1. Bemerkungen zur Marschfolge·

Das Kampfwagen-Batl. marschiert kompanieweise mit
weiten Abständen Von 15 Minuten oder 3000 m. Die Zahl
der Vormarschstraßen hängt vom verfügbaren Straßennetz
und von der taktischen Lage ab. Wenn- die Einsatzrichtungen
feststehen, wie meist im Stellungskrieg, oder die Zeit drängt,
müssen die Kompanien möglichst auf verschiedenen Wegen
marschieren· Jn vorliegesndem Falle (Bewegungskrieg) war

dazu noch keine Veranlassung. »Bei der Zuteilung von

Marschwegen an Kampfwagesneinheiten ist zu bedenken, daß
die Kampfwagen Wege ausnutzen können, die fiir die
anderen Waffen unpassierbar sind, weil für sie der Zustand
der Wegedecke ohne Bedeutung ist.«

Die englische vorl. Gefechtsvorschrift für Kampf- und

Panzerkraftwagen gibt in Anlage 1 als durchschnittliche
Marschleistung für eine Kompanie aus Straßen am

Tage etwa 1km in 5 Minuten· Vor allen Märschen ist die

Marschstrecke möglichstvollständig zu erkunden, insbesondere
der Übergang über Wasserläufe: Brücken, die für einen

Kolonnenverkehr von 3t-Lastkrastwagen gebaut sind, tragen
eine beliebig lange Kolonne von 11t-Kampfwagen (16,4)’«-).

Bei Berechnung der Marschleistung sind die notwendigen
Rasten zu berücksichtigen Sie erfolgen zweckmäßig etwa

nach der 1.Marschstunde, danach nach etwa jeder 2. Marsch-
stunde in Deckung bietendem Gelände und an Wasserstellen.

Die Marschlängen ergeben sich aus der Länge des

Fahrzeuges (8m) und dem Abstand zwischen den einzelnen
Fahrzseugen (5 Fahrzeuglängen) (16,7).

a) Batls.-Stab:

Bang-Stab (Kdr.) . 260 m

gunkkampfwagenzug
. 250111

ef.-Troß . . .
.

. . . . . 270 m

Batls.-Gef.-Stafsel -

. . . . . . 25111

Vorratsstaffel . . . . . . . . 290 In

B.- und Mu·-Staffel . 1260m")
Werkstattzug . 285 m

V.-Troß . 140 m

Gp.-Troß . . . . . . . 35 m

b) Kampfwagen-Kompanie:
Stab und Gef.-Kompanie 1100m

Gef.-Troß . . . . . . . . 240 In

V.-Troß . . . . . . . . . . 70111

Gp.-Twß . . . . . 105111

(:) LeichteKolonne . . . . 1515111

Gesamtlänge eines Kampfw. Batls. . 8300111.

Die F u n k k a m p f w a g e n werd-en zweckmäßig zum

Gefecht auf die einzelnen Einheiten verteilt (4,1; 20, 5).
Pkw· und Krafträder einer Kampfwagen-

kompanie sind etwa wie folgt aufgeteilt zu denken:

Komp.-Chef, 1 Pkw., 2 Krafträder ohne ng.
Erk.undungstrupp, 2 Pkw., 1 Kraftrad ohne ng., 2 Kraft-
räder mit ng.

Nachführender Offz·, 1 Pkw., 1 Kraftrad ohne ng.,
1 Kraftrad mit ng.

Der Gef.-Troß marschiert. gewöhnlich bei der fech-
tenden Truppe (7; 16,13). Ob er bataillonsweise zusammen-
gefaßt wird oder« bei den Kompanien marschiert, ist von der

Lage abhängig.
Von der Batls.-Gef.-Staffel werden V.- und Gp.-
Troß in der Regel durch die- Division geführt Vorrat-,-

Staffe-l, und Mu.-Staffel, Werkstattng sind nach der

Lage und ihrer verschiedenenVerwendsungsmöglichkeitan das
Batl. heranzuhalten.

Die leichte Kolo nn e (2. Nachschubstafsel)ist das

Zwischen lied zwischen den Nachschubeinrichtungen der

höheren Führungund dem Gef.-Troß und der Batls.-Gef.-
Staffel (7; 3). Ihre Fahrzeuge haben nur 4 Räder und

sind daher an Straßen gebunden.

?-
Die Nummern beziehen sich auf die »Englische vor-

lTäulgleIGefechtsvorschriftfur Kampf- und Panzerkraftwagen,
ei .«

,

H) 150111 Abstand zwischen halb-Kol.
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Ein Verschieben der Nachschubfahrzeuge auf kurze Strecken,
lz.B. um nur 2—3 km ohne zwingen-den Grund, ist bei der

Schnelligkeit motorisierter Verbände unzweckmäßig.
Die Anordnungen der Kampfwagen-

Führer hängen davon ab, ob ihre Einheit geschlossen ein-

gesetzt oder für den Angriff getrennt wird. »Ein der Regel
behält der Divisionskommandeurvlle verfügbaren Kampf-
wagen solange als möglich selbst m der Hand.
häufig wird Unterstellung unter die angreifenden Regi-

menter nötig, wenn die Kampfwagen in engstem Einver-
nehmen mit der Jnfanterise austreten sollen« (46,5).

Dieser zweite Fall lag hier vor. Es kam darauf an, zu
xserhinderin daß dein Gegner der Durchbruch durch die

schwache Stelle bei J.R·15 gelang, der sonst selbst einen

etfcångreichenEinfatz des ganzen Batls. westl· Nauen wett-
ina e.

Erkundungsbefehle werden in der Regel erst ge-
geben, wenn die den Einsatz befehlenden Truppenführer
(h1er JnfüV und Kdr. J.R.15) ihren Entschluß mit-

eteilt haben. Werden die Erkundungsorgane früher ent-

andt, so fehlen sie, wenn der Ansatz der Kampfwagen sich
durch den Entschluß des Truppenführers noch ändern sollte.
Aufgabe des Kampfwagenführers ist es aber, sich schon vor-

her mit allen Mitteln selbst die Grundlagen für einen Vor- ,

schlagzu einem schnellen und der Lage entsprechenden Ein-

fgtzzu schaffen: er unterrichtet sich über die taktischen Ab-
sichtender Führung, die eigene und die Feindlage, studiert
eingehend die Karte, verschafft sich, wenn möglich mit dem

taktischenFührer zusammen, selbst Einblick in das An-
griffsgelände und durchdenkt den voraussichtlichen Kampf-
Uerlauf. Bei den Rücksprachenmit dem taktischen Führer
hat der Kampfwagenführer seine Ansichten klar zu vertreten.
Er begibt sich, wenn der Einsatz befohlen ist, zu seinem
.erbande. Beim Truppenführer bleibt dann ein Ver-

blndungsoffizier zurück. Persönliche Ausführung von

Einzelerkundungen ist in der Regel nicht Aufgabe des
Führers der Kampfwagen.
,»Bereitstellungen««(46,3) werden im allgemeinen bei

einem planmäßig vorbereiteten Angriff gegen befestigte
Feindstellungemwenn viel Zeit zur Erkundung zur Ver-

fugung steht, nicht notwendig werden; die Kampfwagen
Werden dann von ihrem »Parkplatz«,wo sie ungestört ruhen
Und Jnstandsetzungen erster Linie ausführen können, gleich
zur »Ausgangsstellung«vorgeführt werden (22,1). Jm Be-

Wegungskrieg dage en bildet das ,,Bereitstellen« vor dem

Einsatz die Regel 46,3,7; 47,1).
Der Vormarschweg in die Bereitstellung ist

iv genau zu bezeichnen, daß Befehle die Kampfwagen unter-

Wegs erreichen können (47,1).
· Gesichtspunktefür die Auswahl von Bereitstellungsplätzen

and: Deckung gegen Erd- und Luftbeobachtung, Schutz gegen
UberraschendeAngriffe, Lage möglichstweit vorn (46,7)·
·»BeimVorrücken in dsie Bereitstellung ist Deckung gegen

Stcht das Wichtigste, damit die uberraschung gewahrt bleibt.
er Umstand, daß andere Truppens vorn im Kampfe stehen,

entlastet die Kampfwagen nicht von der Notwendigkeit, die

gewöhnlichenSicherheitsmaßnahmen zu treffen« (46,7). Die

nFlchführendenOffiziere der Kampfwagen-Truppenteile müssen
ierzu über die allgemeine Feindlage unterrichtet sein,

Ein »KomhWagen-Sammelplatz«, an dem die

Fahrzeugesich n a ch dem Gefecht sammeln, um entweder zu
Eveiteren Aufgaben eingeteilt zu werden oder zurückzugeben-
lst vor dem Angriff festzulegen (22,2; 45, 12,13). Jn vor-

llegender Lage muß der Batls.-Kommandeur den Batls.-
amsmelpla auch der abzuzweigenden Kompanie mitteilen.

benso mu die Kompanie wissen, wie die Zusammen-
arbeit mit den Fliegern gedacht ist (29). Der Batls.-

vmmandeur muß besehlen, welcher von seinen 4 Funk-
kUnipfmagenzunächstdie Verbindung mit den Fliegern halten
«fvll.(29,7a).Der Verkehr mit dem Flieget wird in der
Regel durch den Funkkampfwagen beim Vatls.-Stab wahr-
genommen. In unserer Lage wurde jedoch die abgezweigte

ompanie mit dieser Aufgabe betraut, weil der Kampfw.-
Vatls.-Stab sich in der Nähe der Div.-Funkstelle befand und

durchdiese die Möglichkeit zum Verkehr mit dem Flieger besaß.

Ausreichende Lufterkundung ist neben der Erd-erkundung
Vorbedingung für wirkungsvollsen Einsatz von Kampfwagen

Z. Gesichtspunkte für Beurteilung der

Einsatzmöglichkeiten der Kampfwagen beim

verst. J.R.15.
»Um aus ihrem Einsatz möglichst viel herauszuholen,
müssen die Überrafchungsmiiglichkeiten, die sich
aus ihrer Beweglichkeit ergeben, voll ausgenutzt werden«

(25,3a).
»Die Richtung des Vorgehens wird nach ihrer

taktischien Brauchbarkeit ewählt und nicht danach- ob sie
zur Angriffsrichtung der nfanterie gleichläuft. Maßgebend
ist die Gangbarkeit des Geländes. Ausnutzung von Deckungen
ist von ausschlaggsebender Bedeutung« (45,10,2.Abs.).
»Die Auffassung, daß G.K.F. dauernd in enger Tuch-
fühlung mit Kavallerie oder Jnfanterie tätig sein müssen, ist
veraltet: G.K.F. sind Waffen der guten Ge-

leg enhe-it. Sie bringen ihre Kampfkraft am zweck-

mäßigfsten
zu dem Zeitpunkte, an der Stelle und mit den

Kamp method-en zur Geltung, die ihrer Eigenart am besten
angepaßt sind« (26,3). Daher lassen sich auch keine Zahlen
für den Abstand geben, mit dem die Jnfanterie den Kampf-
wagen folgt; die Jnfanterie muß dahin erzogen sein, -die

Wirkung der Kampfwagen unverzüglich auszunutzen.
»Die Gefechtstätigkeit der Kampfwagen muß in

den allgemeinen Plan der Führung eingefügt und die Mit-

wirkung der anderen Waffen genau geregelt werden« (45, 8).
»Vom Augenblick des Anfahrens an ist der Kampfwagen
vorübergehend die hauptkampfwaffe Die

zeitliche Regelung eines Angriffs von Kampfwagen wird

sich daher, sowohl was das Vorgehen der Jnfanterie als

auch das deckende Feuer der Artillerie anbetrifft, nach dem

Kampfwagenangriff richten« (45, 12, 2. Abs.).
»Da die Mittel zur Verbindung mit den Fahrzeugen und

der Verbindung der Fahrzeuge untereinander, sobald sie ins

Gefecht getreten sind, noch unvollkommen sind-, müssen die

Einheiten zur Sicherstellung der Gefechts-
führung ein bestimmtes Ziel und eine bestimmte und

streng begrenzte Aufgabe erhalten« (25,30).

Englische Aufgabe 8.

Operationsbefehl Nr. 2.

Von Generalleutnant Sir h. Rawlinson,
Kommandieriender General des IV.Korps.

Hauptquartier IV. Korps,
Le Eollege, Poperinghe,

18. Oktober 1914.

1. Das 1V. Korps geht morgen vor, um den Feind in
der Nachbarschaft von Menin anzugreifen.

2. Die 7. Div. trifft Anordnungen, daß ihre Artillerie
um 6.30 Uhr vormittags in Stellung ist, und die Jnfanterie
tritt dann zum Angriff an.

Den Schutz der rechten Flanke der 7. Dio. bei und in der
Gegend von TenbriLelen und America übernimmt die Ka-
valleriie der 2.- Kav.Div., während die linke Flanke bei-und

in. JegensdvonSt. Pietesr durch die 3. Kav.Div. geschützt
wir ..

3. Die 3. Kav.Div. geht um 6.30 Uhr vorm. bis zur
Linie Roulers———St-raßenach Menin vor und treibt starke
Aufklärungsabteilungen auf Ledeghem, Winkel St.Eloi und

Jseghem vor. Diese bessetzen Roulers und halten Verbin-
dung mit der 5. franz. Kav.Div. bei hooglede

4. Eine reitende Vatierie ist heute Nacht von der 7. Div.

zu entsenden, die sich in Zonnebeke bei der Z. Kav.Div.
meldet. Diese Batterie verbleibt bis auf weiteren Befehl bei
dser 3.« Kav.Div.

5. Zwei Panzerzüge fahren in die Nachbarschaft von

houthem vor und nehmen von da aus die deutschen Batte-
rien unter Feuer, die bei La Basse Ville und La Blandrisse
(2 bzw. 3 Meilen ostwärts von Eomines) südlich des Lys-
Flusses in Stellung befindlich gemeldet sind.

BEIDE-«
;·.«!—;«-"««z
»Es
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6. Morgiger Sammelplatz für Verpflegung Wegekreuz
534Meile südwestl. Ypern auf der Straße Ypern—Bailleul.

Empfanggzeit für die 3.Kao.Div. 1 Uhr nach-m-
Empfanggzeit für die 7.Jnf.Div. 5.30 Uhr nachm.
7. Das Korpghauptquartier befindet fich morgen von

8 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm. im Rathaus von Ypern.

·

R. A. K. Montgomery,
Brig.Gen. im Generalstabe des IV.KorpS.

Auggegeben 11 Uhr nachm. durch Motorradfahrer. 21.

Lösung der tfchechifchenAufgabe 8·
Motorisace ös. akmäcly.

Neobyöejny rozvoj automobilsmu pkirozene nezöstal bez
vlivu na t.väknost armäd. Dokud byl motor 11espolih1ivy,
nemohl se ani v armädäeh uplatniti. Od roku 19()7, kdy
byl vvnnlezen spolehlivy Zapalovaä motoru. vnikä motor

jalco dopmvni prostksedek do armåd temeks våeeh modernjeh
stätü. Motor dal armådäm i nove bojove Hostiede a to

vedle letadla obrneny automcbil a tank
ve Stavu msrovem ös. peås vojsko —- kromä hranieäkskytsh

a horskyeh praporü — nemä ani jeden automobil, anijediny
motocykl pro dopravu vojska a materiålu. Väe, eo s do-

pmvou a se zrychlenym pohvbem souvisi, obstarävä koösky
potah nebo nosnzf kün. Jen pksi verzieh cviöenich anebo v

nutnjch jinyeh pksipadech jsou pkjdeloväny peäim pluküm
näkladni antomobily divisnjoh automobilnich roh. a to v poötu
bak nepatrnem, je se s nimi dä poöitati temek jen pro dopravu
mater-käm a pro zäsoboväni. Dopravu na vetåi vzdälenostj

obstarävaji toljko jen Zeleznioe

Peäi vojsko mirove mä eelkem deset oyklistickjeh rot s

nekoltka mälo motocykly a näklndnimi automohily. Jsou
to väak hranisäkske roty. ktere jako vyääj taki-« okå jeduotky
nepatri primo do svazu divjsez byvaji podle potieby nebo

podi(- dislokaönieh pomerü jednotlivym divisjm pkideloväny.
Motorisaci delostiseleetva se venuje v äs. armäde pomerne
nejvetäi pede. Mosorisoväno je jiz delostkeleetvo teåke, de-

lostiselectvo proti letadlüm a delostkselectvo armädni Zälohyz
motorisaei delostkeleotva p»1niho ipomoei Hektor-Ei jze

oäekävati. Zbyvä jeåte vykseåiti.jak zabränjti, aby ryehlym
pohybem delostkseleckj materiäl netrpeL a aby dopravni
prosrksedek tohoto delpstkelectva byl sehopen neimöne tehoå
pohybu a manevru v tesenu sako dneåni jeäte koöskä pksjpkeå

Leteetvo je motorisoväno samo sebou a s nim väe, co s

touto zbranj tesne souvisi.
«

Kaäde ze tfsi jezdeokjeh brigäd sdohromady 10 plukü)
je pkiälenena jedna- cyklistiekä eskadrona, sklädajici se z

2 öet o 4 lehkyeh a 2 teåkych kulometeoh.

Eskadrona obrnenszfch automobjlü je z düvodü admini-

strativnteh a vyevikovzfeh pftdelena praporu ütoöne

vozby; tento prozgtim pozöstävä toliko z jedne äety tanku

pro mirson vjevik
Obmene automobily a ütoöne vozy byvaji pkidöloväny jen

pki vetäjch eviäenieh v poötu velmi omezenem imoravskym
a slovenskym divjsim nebo jezdeoszm brigädäm nejvjåe
jednou roöne). 102.
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Todesfälle von Ofsizieren usw. der ehem. Königl.
Preuß. Armee-

November-

XoAlberh hang, ch. Obrftlt. a. D. (1918), im Genftb.
d. Gen. Gouv. Velgien, in Joachimtthal, Kr. Angermünde.
IIIBurefch Walter, hptm d. Ref. a. D· (1908), J. R. 85, in
Meran. Po. Dassel, Johannes, ch. Gen. d. Jnf a. D. (1923),
Kdr. d. 1. Div. u. Befehlgh des WehrkreiS-Kdio. 1 (1919),
der. d. Deutsch.Jäger-Dio.(1914), in PotSdam PFriedrickY
Curt, ch. Genlt. a. D. (1919), Nachr. Gen. 1 (1917), Jnfptr.
der Fernfprechtruppsen, in Berlin-Schöneberg. skFrodiem
Georg, ch. Obrftlt. a. D. (1916), Vorstand d. !).lrtl.-Depot5
Köln (Fußa.R.6), in Wiegbaden ÆGörmDWilhelmhptm
d. Ref. ’a. D. (1919), 1. Garde-R. z. F» in Potdam.
po. Griegheim, Maximilian, ch. Maj. a. D. (1919),
J.R.94, in Linz a. Rhein. XGundelackY Ernst, ch. Genmaj.
a. »D. (1918), Kdt. von Dünamiinde, in Berlin-Frohnau.
Pyohmanm Hang, Maj. a;D. (1919), Füf.R.36, in Berlin-
Lankw1tz. IItKnauer, hang, ch. Maj. a. D. (1920), Felda
R. 33, in Berlin-halenfee. PoKoppelom Carl, ch. Genmaj.
a. D. (1918), Kdr. d. 169. de. Inf. Brig., in Ludwigslust
(Mecklbg.). XVI-. Kraufe, Friedrich, Ob.-St.-Arzt d. de.
a. D. (1919), Ref. Fußa.R.15, in Berlin N58· POfterroth
Friedrich, Maj. a. D. (1911), Komp. Ch· im Same-Trom-

Batl., in Berlin-Lichterfelde. Acheinrich XXVJL reg.
Furst Reuß j. L., ch. Gen. d. Kav. a. D. (1918), Chef d.
I. Und II.XJ. R. 96 Und des Jäg. VatL 4, ä la Suite des

Leib-Garde-huf.-Rgt5., in Gera, Schloß Osterstein. XRöhrig
Ernst, Maj. a. D. (1918), A. O. K. 8, Felda R. 36, in Mor-

rofchin (Weftpr.). PoRofenberg Eberhard, ch. Obrstlt.
a. D. (1919), Kdr. d. Landw. Bez. Beuthen Ob.-Schl., in

Schmiedeberg (ngb.). AcoRothkirch und« Panthen, Adol-
bert, ch. Genlt. a. D. (1..()16),Jan. d. Landst.Jnfp. Bre-lau,
in Groß-Schottgau, Bez. Breglau. PSrhmalian Paul,
hptm d-. de. a. D. (1911), in d. Garde-Landw., in Dom.
hohlsteim Kr. Löwenberq (Schlef.). PoSskuckmanm Max,
Genmaj. a. D. (1916), Kdr· d. 18- Inf. Brig., in Lachen-
dorf, Kr. Celle PSpitta Georg. ch. Genmaj. a. D. (1918);
Kdr. d. de. Bez. Frankfurt a. O., J. R. 141, in Wernige-
rode (harz). PFrhn o. Stosch- Rudolf, ch. Obrftlt. a·D.

(1917), Kdr. d. Mun. Kol. u. Train der Brig-Armee, in

Berlin-Spandiau. XStuhlmanm Franz, Lt. d. de. a. D.

(1895), J. R. 113, Schutztruppe für Süd-westafrika, in Ham-
burg. 1Icv.Weller, Fritz, ch. Genlt. a. D. (1905), Kdr. d.
83. Inf. Brig., in Göttingen. PoZiethem Otto, Hptm d.
de. a. D. (1893), J· R. 98, in Radewitz, Kr. Randow

(Pomm.).
Nachtrag.

ÆAlm Johannes, ch. Maj. d. Ref. a. D. (1918), Füs.
R. 90, in Neuftrelitz (Mes»klbg.),28.7. PoAloenglebem
Werner, Hptm d. Ref. a. D. (1907), 1. Garde-R. z. F» in

Potgdam, 23.8. AcoBergheD Brunn, Rittm. a. D. (1919),
St. d. 216. Jnf. Dio., in Düffeldorf, 18.10. PVodeAugufh
hptm d. Ref. a. D. (1919), Etapp. Jan· 15, Felda. R. 3,
in Hochheim, Kr. Greifenhagen (Pomm.). 31.10. Po. Born-
stedt, Erich, Rittm d. de. a. D. (1885), Ulan. R. 1, in

Bauchwitz, Kr. Meferitz (Grenzmark), 23. 8. XFrhr

Möbeltransport—Wohnungstausch

Psal- Sclllllh ZEIUI I
Kurfürstenstkatze 147 Tales-bona Lützow du«-MS

Kukfürstencksmm 233 Teleplwm Bismmsek 101M17

Berlile Pulieiktlllkt- suktsz co. Acc.
Berlin W50, Kurkükstendamm 17

Fernspreehen Bismarek 884x885

Höheltkanspokt N Wohnung-tanzen
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p. Brandenstein, Rittm. a. D. (1916), Adj. d. Gouv. Kowno,
tm Drag. R. 17, in Bad Doberan, 21.9. ÆDeiningey Otto,
ch. Genlt. (1918), Kdr. d·· stellv. 84. Inf. Brig., 1906 Kdr.
d. Füs. R. 37, in Freiburg (Br-), 24i10» XDöhkiULL Hugo-
ch. Hptm d. de. a. D. (1877), im 11. BatL Ols de.
R. 50, in Schweidnitz (Schles.), 8.9. XFrhn v. d. Goltz,
Kund, ch· hptm a. D. (1919), J. R. 44, in Berlin NW 40,
8.10. XFrhn Gugel v. Brandt u. Diepoltsdorf, Eugen,
ch. Oberst a. D. (1917), Kdr. d. de. J. R. 24, in Darm-
stadt, 14.10. XGuttmanm Kurt, ch. Oberstlt. a. D. (1918),
Lehrer an der Fußa.-Schießschule Jüterbog, Fußa. R. 7, in

Breslau, im Oktober. Icherbing Eduard, Hptm d. de.
a. D. (1894), Füs. R. 90, in Liegnitz, 1.9. 9. its-reiher Otto,
Li. d. Res. a. D. (1919), J. R. 54, in Lübeck, 6. 5.

Æv.Kleist, Bogislav, hptm a. D. (1907), Schutztruppe für
Siidwestafrika, Felda R.. 38, in Belgard (Pomm.), 20.10.

IsKrügey Gustav, ch. Ohrstlt. a. D. (1918), Rgts. Kdr. bei
der Fußa.-Schießschule Jüterbog, Fußn. R. 7, in Lage
(Lippe), 25.9. JItLauensteIm Günther, Hptm a. D. (1919),
Felda. R. 45, in Mahlerten bei Nord-stemmen. 3. 8.

XV.Mofch, James, Rittm. a. D. (1917), Jäg. R. z. Pf. 7,
In hannover, 29.10. IItPehlemanm Justus, ch. Maj. d.

Ldm a. D. (1897), J. R. 54, in HenkenhageipRingenwalde,
km Oktober. PRiech Arthur, Hptm.a.D. (1909), J.R.175,
In Stolp (Pomm.), 7.9. NSchmidh Ludwig, Hptm a.D.

(1901), Adj. d. 3. Jng. Susp» Pi. BatL 14, in Kehl (Baden),
17. 9. PSchniewindsh Fritz, Lt. d. Res· a. D. (1919),
de. J. R. 2, in haus Berentrop-Neurade (Kr.· Altena),
31.7. 1Icv·Tippelstirch, horst, ch. Oblt. d. de. a.D. (1918),
Ldst. Batl. Görlitz 11, in Dresden, 10.8. XWehL Bern-
hard, hptm d. Res. a. D. (1919), Felda. R. 3, in Berlin-
hermsdorf. im August· XWeiß Ernst, Rittm d. .de.
0. D. (1903i Kür. R. 7, in Braunlage (Harz), 13. 8.

IIWirsig Waldemar, St.-Arzt a. D. (1919), Dies-Feld-
Laz. 97, in Liegnitz, im September. h.

Heere und Jlotten
Frankreich. Nach Erklärungen des Kriegsministers

soll 1929 mit den eigentl. Befestigusngsarbeiten in der

Metzer Gegend begonnen werden, wofür 200 Mill. Fr. im

Haushaltsvoranschlag vorgesehen. Daueranlagen werden
fur MG.-Nester und einzelne Bttr. stärksten Kal. hergestellt-
Schwere Geschütze auf Gleisen, mittlere und kleine auf

anzerfahrzeugen für bewegl. Verteidigung. Gakgeschützte
Jnf.-Unterständein gr. Zahl, Um Erkundung zu erschweren.
Unterbringung der Bedienungsreserven in gepanzerten
Vahnwagen oder Raupenfahrzgn. ist beabsichtigt. — Der

Pferd-ebestandder verbleibenden 29 Kav. Rgtr. wird nach
Auflösungder übrigen auf je 740 erhöht. (,,Fr. Militair52.«)

M. Laurent Eynac, der neue franz.Lusiminister, sieht ·in
der gegenwärtigen Krise des franz. Flugwesens vor

allem eine Krise des Materials-, weil die Flgz.-Konstruk-
- teure sich lieber dem lohnenderen Bau von Milit.-Flgz.

Ipidmen als dem Handelsflugzeugbau hieraus ergibt
sich die Notwendigkeit, das Bauprogramm einer Durch-
slcht zu unterziehen, mit dem Ziel der industriellen För-

erung des handelsflugzeugbaues 3 Generaldirettionen
des neuen Luft-Ministeriums sollen geschaffen werden: 1· für
»dentechn. Dienst (Forschungen, Versuche und Fabrikation),
Z- für den zivilen Luftdienst, 3. für dsen Militärflugdienst
das nationale Flugwesen). Ein besonderes Gewicht wird

aUf die Schaffung einer höheren Lehranstalt für das Flug-
Wesen und für die allgemeine Unterweisung im Flugdienst

Gustav Knauer«::s:3sssii:iit:ii3:
umtåge
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kamst-in- stit-gists-MS

Wohnungsbesrlisttuag -- Wohnung-tanzen

gelegt· Bezüglich der Handelsluftschiffahrt besteht das

Programm des Ministers in der Verbindung von Paris
mit den hauptstädten der Welt, der Verbindung Frankr.
mit Afrika, dem Orient und mit Südamerika. Der Ausbau
weiterer Verbindungen wird im Auge behalten und vor-

bereitet, ist aber für den Augenblick noch verfrüht. Jm
Jnlandsnetz wird den Postlinien die größte Bedeutung zu-
gemessen. Das heutige Jnlandsnetz umfaßt 20 000 km, es

muß auf 40 000 km erweitert werden. Das Gesamterfor-
dernis des Luftministeriums beziffert sich auf 1786 Mill.
Franken. 121.

Russische Ausspähung in Frankreich. Der »Matin« klagt
iiber das Treiben eines weiten Spionagenetzes unter den

franz. Kommunisten, das über Armeepläne, Bewaffnungs-
und Ausmusterung-.fragen zu berichten hat. Ein jüngst in

Metz beschlagnahmtes Schriftstück vom Sept. 28 berichtet
ausführlich über die letzten franz. Armeemanäver mit be-

sonderer Beschreibung der neuesten Raupenlastwagen für
den Truppentransport. Die franz. Kommunistenpartei hat
ein Rundschreiben an dsie Provinzzweige der Organisation
gerichtet, worin Berichte über die herbstmanöver gefordert
werden. »Die Kameraden, die als aktive Soldaten oder

Reservisten an den Manövern teilnehmen, haben alle er-

langbaren Jnformationen über ihre eigenen Truppen und
das Kriegsmaterial zu liefern, das sie während der Übungen
bei anderen Truppen gesehen haben. Sie müssen über die
Art der Operationen, das Übungsgelände usw. berichten und
vor allem die Moral der Truppen während der Manöver

beschreiben. Es wird besonderer Wert darauf gelegt, daß
die Berichte klar, eingehend und verläßlich sind.« («Daily
Mail.«) 121.

Russland. Ossoawiachim richtet Wiederholunggkurse für
ädre. der Ref., hauptsächlich prakt. Art, von 120 Std. ein.
— Nach der neuen Instruktion für Tanks kämpfen diese nie

einzeln, sondern stets im Zugverbande zu 3 Tanks neben-
einander. Der Tank des Führers bewegt sich in der Mitte.

·

Die Zwischenräume betragen bei großen Tanks 100—150ni,
bei kleinen 50—100. Ein Zug gr. Tanks verfügt über
15 MG. und drei 57 mm-Geschütze, ein Zug kl. Tanks über
3 MG. und drei 37 mm-Geschütze. Beim Angriff auf ein

Widerstandsnest suchen die seitl. Tanks es in Flanken und
Rücken zu fassen, der mittlere geht über das Nest weg und
walzt es ein. Kleine schnelle Tanks suchen im Kampf gegen
große diese mit hilfe ihrer Beweglichkeit einzeln anzugreifen.
e Die mittl. und älteren Kdre. in der Front bis einschl. der

Korpsstäbe erhalten ab 1.10.1.928 eine monail. Gehalts-
zulage von 15 Rubel. —- Die Selbstkritik in der Roten

Armee, d.h. das Recht jedes einzelnen, Mißstände in der

Truppe oder als unrichtig oder ungesetzlich angesehenes Ver-
halten dser Vorgesetzten in dser Presse zu besprechen, dürfte
zu erstaunlichen Folgen hinsichtlich der Mannszucht führen.
—- Um in der Großstadt bleiben zu können, schließen viele
Soldaten bei der Entlassung Ehen mit Frauen, die dort
Arbeit oder Wohnung haben. Haben die Betreffenden schon
Frauen auf dem Lande, so raten sie diesen wohl, sie sollten
andere Männer heiraten. Auch die neue Stadtehe geht
meist bald in die Brüche. Solche Zustände werden als un-

würdigbezeichnet (Sie sind aber doch eine Folge der laxen
Ehegesetze.
den zwei letzten Kursen der techn. Schulen, Arbeiterfakul-
täten und Sowjet-Parteischulen II. Stufe für beide Ge-

schlecht-erobligatorisch militär. Kurse von je 60 Std. im Jahr
eingeführt — Zur hebung dses Reitsporis unter der Ar-

beiterjugend hat sich der Ossoawiachim an die Heeresverwal-
tung gewandt um käuflicheÜberlassung auszurangierender
Pferde und nicht mehr truppenbrauchbaren Sattelzeuges
sowie Gewährung von Rationen zum Selbstkostenpreis —

In einer strengen Kritik der Manöverläiigkeit der Arbeiter-
bataillone des Ossoawiachim wird ausgesprochen, daß sie
nicht die großen Opfer lohne. Ganz abgelehnt wird die Teil-

nahme von Frauen, die mit ,,gequälten Gesichtern« die

schweren Anstrengungen mitmachten. — Der Schneeschuh-
sport soll zu einer richtigen Schneeschuhtaktik entwickelt
werden. -— Jn einer Polemik gegen Rechtsneigungen in der

Kommunist. Partei erklärt Stalin, daß in dem z. Z. noch

D. B.) — Für die Vordienstausbildung sind in-
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vorherrschend kleinbäuerlichenRußland die wirtschaftl. Basis
des Kapitalissmus größer als die des Sozialismus sei und

deshalb die Gefahr der Wiederherstellung des Kapitalismus
noch bestehe.—TUchatschewski,Kör. des Leningrader Mik-

Bezirks, klagt, daß auf den Kriegsschulen für selbständ. Be-

arbeitung einer Aufgabe für einen Zug 5—7 Std. Zeit ge-
geben würdenl — Die Kriegsakademiker erhalten neuerdings
auch eine physische Ausbildung. —- Die 2. Verteidigungss
wache hat dem Ossoawiachim 500 000 neue Mitglieder ge-
bracht, was aber als durchaus ungenügend bezeichnet wird.

(«Kraßnaja Swesda.«) 45.

"Verei-n:igte Staaten. Über zwei neue, in Fort
Leonard Wood bei der motorisierten Bersuchstruppe ent-
wickelte Kampfw. finden sich im »Ar'my a. Navy Journ.«
folgende Angaben: Leichier 71X2t-Kampfw. »M1«. Bes.
2 Mann, ein 3,7 cm-Gesch., ein MG., Geschw. 29kaStd.,
Fahrbereich 130 km. Das Untergestell kann nach Auswechfe-
lung gewisser Teile als Transportfahrzeug für Lasten von

2—3t auf schwierigstem Gelände benutzt werden. Schw.
23 t-Kampfw. ,,T1«. Besatz. 4 Mann, ein Sechspfünder,
zwei MG., davon je eins in einem unteren und oberen

Turm. Geschwindigkeit annähernd 19 kaStd 5.

Be prechungen können nur na Ein-
sen un eines Be rechungs tückes
.an d e Schriftle na« erfolgen Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechunsoder
Rückiendung einaeiandter ücher
kann nicht übernommen werden.

Die Truppsenführung. Ein Handbuch für den Truppen-
führer und seine Gehilfen. Bearb. von Oberst v. Eochen-
hause n. 5., ergänzte u. verb. Aufl. 10. und 11.Tausend.
Verlegt bei E. S. Mittler 8z Sohn, Berlin 1929. Preis:
7,50 RM.-—.—Wenn ein Buch in wenigen Jahren die 5. Aufl.
erlebt und außerdem in mehrfacher Übersetzung beachtliche
Ausland-Verbreitung hat, so ist das an sich schon Empfeh-
lung genug. Aber es soll dennoch darauf hingewiesen wer-

den, daß das handbuch des Obersten v. Eochenhausem »Die

Truppenführung«, in seiner 5., ergänzten und verbesserten
Auflage eine ganz außerordentlichwertvolle Bucherscheinung
ist, zu der es ein gleichwertiges Gegenstück in der Fach-
literatur nicht gibt. Die Neuauflage ist mit allen Neue-

rungen so gewissenhaft mitgegangen und umso zweckmäßige
Daten, Beispiele, Skizzen und Abbildungen bereichert, daß
sie von niemandem entbehrt werden kann, der einer zuver-

lässigenBuchberatung auf dem Gebiete der Truppensührung
bedarf. .

«

v. M etzsch
Die Geschichte der k. ung. soweit-Armee 1868—1918.

(A ni. kir. Honvådsåg törtånete 1868—1918.)Verfaßt durch
eine Kommission unter Leitung von Genmaj. v· Suhay.
Budapest, im Verlage des k. ung. Kriegsarchivs. —- Jn
Ungarn ist jüngst ein monusmentales Werk erschienen,
welches die Geschichte der honveds verewigt, die sich im

Großen Kriege Weltruf und Achtung verschafft haben·
Der Honvedminister, Gen. d. Kav. Graf Csåky, aus dessen
Anregung das Werk entstanden ist, hat der Nachwelt nicht
nur die Kriegstätigkeit der honveds in würdiger Form
iiberliefern wollen, sondern er ließ in diesem Werk die Ent-

stehung und den·50jährigen Werdegang diese spezifisch
ungarischen Armee schildern, wodurch er dem Andenken der
honvcåds ein bleibendes Denkmal gesetzt hat. Durch die

honveds wurden im Kriege die Ungarn bekannt. Die 1868

aufgestellte Armee endete smit dem Zusammienbruch von

1918. Jnfolge der damaligen Ereignisse konnte die zum
50jähr. Wiegenseste der Honvedarmee geplante Ausgabe
ihrer Geschichte nicht erfolgen; es blieb dies dem 60. Ge-

burtstage derselben vorbehalten. Das Werk gliedert sich in

zwei Teile, wovon der erste den Werdegang der honveds
armee von 1868—1914 behandelt. Aus der ursprünglich
milizartig gedachten Armee zweiter Linie hat sich binnen

weniger Jahre eine Armee erster Linie entwickelt —- eben-

bürtig den übrigen Teilen des k.u.k»f)eeres —-, welche
ihren Namen in der Weltgeschichte mit Stahl und« Blut ver-

ewigt hat. Teil 11 behandelt die Tätigkeit der 8 honved-
Jnf.- und 2 honvåd-Kav.-Truppendivisionenwährend des

Weltkrieges, wozu noch zahlreiche Reserve- und Landsturm-
formationen hinzugekommen sind, so daß sich die honved-
armee im Kriege eigentlich verdreifacht hat. Jn dankbarer

Erinnerung wird auch des Zusammenwirkens mit den deut-

schen Bundesgenossen- im Weltkriege gedacht. Der Fach-
mann, historiker, Nationalökonom findet aus 82 Tabellen
des Anhanges als Quellenmaterial die nötigen Organi-
sations und sonstigen Daten. Besonders erwähnenswert ist
Tafel 82, aus der man monatlich, ja täglich ersehen kann,
auf welchem Kriegsschauplatze die betreffende Honved-Div.
verwendet worden war und welche Gefechte sie mitgemacht

hat. Das Werk ist schön ausgestattet, 600 Seiten stark und
mit 28 Originalbildern des bekannt-en ungarischsen Militär-
malers Akos Garay illustriert. 7.

Das 1. Garde-FeldariillerieRegimeni und seine Reiten

Abteilung. Teil 1 und 11. Nach amtl. Kriegstagebiichern
und Aufzeichnungen von Mitkämpfern bearbeitet im Auf-
trage des »Vereins der Osfzre des alten 1. Gde.Felda.Rgts.«
von herrmannKöhn, 1915 Kriege-freiwilliger Mit vielen

Abbildungen und Karten. Bd. 258 der ,,Erinnerungsblätter
deutscher Regimenter«. Verlag Gerhard Stalling, Olden-

burg i.Q·, 1928. Preis: 22 RM. — Der 1.Bd. enthält die

Kriegserlebnisse der zwei; ab 1917 drei fahrenden Abtei-

lungen. Während des ganzen Krieges verblieb das 1. Gde.

Felda.Rgt. im Verbande der 1. Garde-Jnf.-Div. Die haupt-
sächlichstenKämpfe sind durch folgende Namen gekenn-
zeichnet: St· Gerard, St. Quentin, Marne, Reims, Flan-
dern, Winterschlacht in der Champagne, Feldzug in Galizien
(Gorlice-Tarnow, Krasnostaw, Kamarowka), Herbstschlacht

. bei LaBassee und Arras, Somme, Tarnopol, Riga, Große
Schlacht in Frankreich, Soissons-Reims, Marneschlacht1918,
Argonnen. Nach Voranstellen der großen Lage am An-

fang der einzelnen Abschnitte gibt der Bearbeiter die

Schilderung tagerveise in großer Ausführlichkeit. Artillerie-

aufstellung, Gesundheitszustand, Verpflegung von Mann
und Pferd, ferner fast tägliche Angaben iiber das Wetter
und die Beobachtungsverhältnisse,Munitionsverbrauch usw.
finden sich neben Erfahrungen aus Kasmpfhandlungen und
Munitions- und Gerätefragen. — Im II. Teil werden in

ähnlicher Form die Kriegserlebnisse der Reitenden Abtei-

lung berichtet. Sie rückte mit der Gde.Kav.Div. ins Feld,
nahm an dem raschen Vormarsch über die Oise und Marne

teil, war dann bei Lens, La Vassåe und in Flandern, 1915
in Galizien und- Rußland, 1916 im Verband der 7. Kav.
Div. in Rumänien eingesetzt. Die Kämpfe an der Westfront
1918 und die Tätigkeit der 4. Abteilung im Grenzschutz
bilden den Schluß. Eine namentliche Ehrentafel legt Zeug-
nis ab von dem Opfermut und der Pflichttreue des stolz-en
Regiments 5.

J. E. van den Beli, ,,I-Iet ontstaan, het verloop en de

gevolgen van den grooten oorlog«. Verl. Den Avondpost.
Den haag 1928. ..Vereinigle Staaten von Europa?« —- Jn
einem kürzlich erschienenen Buche: »Die Entstehung, der

Verlauf und die Folgen des großen Krieges« bringt der

holl. Oberst J. E. van den Belt in gedrängter Form einen
Überblick über die Gesamtgeschichte des letzten Krieges, um

dann die ganze zweite hälfte des Buches dem jetzigen »un-
haltbaren« Zustand Europas zu widmen. Aus mit großer
Sorgfalt zusammengestellt-en, zahlreichen Äußerungen her-
vorragender Persönlichkeiten und von Pressestimmen aus

aller Herren Länder beweist er den Unsinn des sogenannten
Bersailler Friedens und den Mißerfolg des Völkerbundes.
Klar zeigt er, wie allein Frankreich einem wahren Frieden
im Wege steht. Eine französischehegemonie in Europa sei
ein Unding, denn es sei viel zu klein. Der Schein einer
sol en Vormachtstellung könne augenblicklich auch nur mit

hil e der mächtigenBundesgenossen ausrechterhalten werden.
Der Verfasser fürchtet,daß sich gegenüber diesen französischen
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Borherrschaftsgelüsteneine neue Mächtegruppe Deutschland-
Rußland-Jtalien mit Unterstützungder Vereinigten Staaten
von Amerika bilde. Das aber würde einen neuen Krieg
bedeuten· Als einzigen Ausweg empfiehlt er die Bildung
der ,,Vereinigten Staaten von Europa« unter dem Vorsitz
von Deutschland, Frankreich und England. Um die Möglich-
keit hierzu zu schaffen, sei jedoch zunächst svon Frankreich
zu fordern: Die Räumung des Rheinlandes und
die Revision des Versailler Vertrages. Hier-
mit steht und fällt der europäische Frieden! Die kürzliichen
französischenVersuche, die Niederlande, Frankreich und

Belgien als die drei ,,Kolonialschwestern«näher zusammen-
zuschließen, weist der Verfasser mit den Worten zurück,
für holland seien ,,kräftige Brüder« (Deutschland und Eng-
land) mehr wert als »scharmanteSchweftern«. Das Buch ist
in allgemeinverständlichem"Stil und mit herzerfrischender
Offenheit geschrieben. Dem Franzosen wird es nicht gerade
wie Musik in den Ohren klingen, wir aber können ihm nur

von Herzen weitmöglichfte Verbreitung wünschen! 76.

Dk.Waller Elze: Tannenberg. Das deutsche Heer von 1914.
Seine Grundzüge und- deren Auswirkung im Siege an der

Ostfront. Jm Einvernehmen mit dem Reichsarchiv. 370 S.,
15 Karten. Verlag von Ferdinand Hirt, Breslau 1928.

Preis: Ganzleinen 12 RM. — Eine bedeutende Erscheinung!
Verfasser hat selbst am Krieg-e teilgenommen. Der Kriegs-
beginn und die Schuld unserer Gegner am Kriegsausbruch
sind prächtig herausgearbeitet Klar werden das deutsche
heer mit seinem Angriffsgeist der russischen Wehrmacht
gegenübergestellt, dsie Bündnisverhältnisfe, Kriegspläne und

Kämpfebesprochen. Etwas theoretisierend mutet die Gegen-
überstellungvon ,,Siegeswissern« Und ,,Siegeskönnern« an;

sie erinnert anl »ein- und zweipolige Strategie«. Hindenburg
soll ,,Siegeskönner«, Ludendorff nur ,,Siegeswisser« gewesen
sein. Dem kann man nicht folgen, vielmehr gehören beide

zusammen, wie Blücher mit Gneisenau und König Wil-

helm I. mit Moltke 1. Auch Schlieffen soll nur ,,Sieges-
wisser« gewiesen sein? Daß ihm und uns das Schicksal nicht
vergönnt hat, 1914 zu führen, war unser deutsch-esSchicksal;
Das Marneergebnis hätte dann wohl anders ausgessehen
Auch bei Gumbinnen handelt es sich doch nur um ein« Ver-

fagen des A.O.K.8, das den schon reisenden Sieg abbrach,
statt ihn durchzufechten. . Abwegig scheint es, den Ausgang
der Marneschlacht 1914 Schlieffens Geistesarbeit und

Führerheranbildungvorwerfen zu wollen, vielmehr fehlte
dem

deutgchenHeer von 1914 einfach der Feldherr, da
Moltke 1 . schwer krank und daher seiner Stellung nicht ge-

wachsen war. Nicht Schlieffens Plan war für die Stärke-

verhältnissevon 1914 ungeeignet, sondern Deutschland war

uberhaupt für den Weltkrieg ungenügend gerüstet, was

weniger den Ehefs des Großen Generalstabes, als dem

Kriegsministerium, dem Reichskanzler, der den politischen
Himmel stets himmelblau sah, wie dem Reichsschatzsekretär
zur Last zu legen; war. 1870X71 hatte der ,,Siegeskönner«
Moltke I. weit günstigereVerhältnisse für sich, als wir 1914,
denn er focht mit über 140 Batln. überlegenheit, wir aber
1914 mit etwa 12 Divn. Unterlegenheit an der Westfront.
Daß Deut chlands Heer sich 1914 weit unter der nötigen
Stärke befand,lag wesentlich auch an der deutschen Volks-

vertretung, die damals wie heute jede heeresvorlage zum
Handelsobjektmachte,während die französische(wie auch die

russische) eher zur heeresverstärkung drängt-en, als sie be-

fchnitten Seine große Heeresreorganisation 1859X60 hatte
König Wilhelm 1· unter Einsatz von Person und Thron nur

gewaltsam durchführen können und bis 1866 ohne bewillig-
ten Staatshaushalt regieren müssen, d· h. er zwang das

Preußische und- deutsche Volk in Sieg und Größe. — Ge-

meinsame Operationen sinds mit Osterreich 1914 nicht ver-

einbart gewesen; leider ist auch ein gemeinsamer Oberbefehl
zwischen den Mittelmächten nie zustande gekommen Der

Sieg an der Marne sollte zwangsläufig sei-ne Wirkungen
auch auf dsie Ostfront erstrecken. —- Abgesehen von diesen
kleinen Meinungsverschiedenheiten, ist dem herrn Verfasser
nur zu danken für die tiefe Gedankenarbeit, die er in seinem
Werke niedergelegt hat. Möchte die akademische Jugend sich
mit diesen Gedankengängen mehr als bisher befassen, denn

wir brauchen helden und für Helden begeisterte Jugend.
Unsere heutige deutsche Jugend wird durch die wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten unserer schicksalsschweren Zeit über
Gebühr beansprucht. Militärpolitisches Denken wie über-

haupt die Kenntnis militärischer Fragen sind allmählich fast
zur Schwarzkunst geworden, die niemand mehr versteht.
Und dennoch stehen wir weit schlimmer da als 1914, waffen-
los inmitten einer uns feindseligen, schwergerüsteten Welt
——— eine hochbedenkliche Lage —, die allseitiges volles Ver-

ständnis für alle machtpolitischen und militärischen Fragen
gebieterisch erheischen müßte. 14.

Die englische Mandatspoliiik. Von Dr. W. Regen-
danz. Carl Heymanns Verlag, Berlin 1929. 32 Oktav-

seiten. Preis: 1 RM. —- Trotzdem die im Kriege von

Engl. mit Frankr., Japan und JtaL abgeschlossenen Geheim-
abkom-men, die die restlose Verteilung der deutschen Kolo-
nien als Siegesbeute vorsahen, durch Art. 20 der Völker-

bundssatzung als aufgehoben gelten, wird in Engl. zäh und-

zielbewußt daran gearbeitet, die beabsichtigte Wegnahme
nachträglich durchzusetzen. Eine Souveränität über das

Mandatsgebiet sich anzumaßen, hat die engl. Regierung
nicht versucht, da der Begriff des Mandats -völkerrechtlich
feststeht. Unbekümmert um gedruckte Bestimmungen be-

haupten aber engl. Minister und Kolonialgouverneure, daß
das Tanganyika-Gebiet ein Teil des brit. Jmperiums sei,
handeln entsprechend und führen so einen Zustand herbei,
der die Welt allmählich vergessen lassen soll, daß Deutsch-
Ostafrika Mandatsgebiet ist. Daß dieser vom Verf. treffend
mit ,,seelischer Ersitzung« bezeichnete Zustand schließlichzu
einem Rechtstitel führen kann, ist einleuchtend-. Jm gleichen
Sinne zielen aber auch Beschlüsseder engl. Regierung, wie

eine Reihe von Maßnahmen der Mandatsverwaltung im

ehemaligen Deutsch-Ostafrika darauf hin, dieses in das

,.framework«, d-. h. in den Rahmen des brit. Weltreichs
einzufügen. Dieses, vom engl. Kolonialminifter Asmery
mehrfach gepredigte Wort ist aber doch nur eine dürftige
Umhüllung für die tatsächlichbeabsichtigte Annexion. Die
vom engl. Unterhaus im Sommer 1927 nach Ostafrika ent-

sandsten »hilton Young-Kommission« wird in ihrem dem-

nächst erscheinenden Bericht bereits Maßnahmen vorschla-
gen, die Engl. bald in den Besitz der dtsch.-ostafrikan. Reich-
tümer bringen«sollen. Die jetzige politische SchwächeDeutsch-
land-s zu einer entschädigungslosenAnnexion seiner größten
und blühendsten ehemaligen Kolonie auszunutzen, wider-
spricht dem von den Engländsern selbst so sehr betonten fan-

play und würde für die dtsch.-engl. Beziehungen sehr schäd-
liche Folgen. haben. Ob der in sachlichem und würdigem
Ton an die engl. konservative Partei, als Trägerin der in

Dtsch.-Ostafrika verfolgten engl. Politik, gerichtete Appell,
sich nicht über feierlich übernommene Verpflichtungen hin-
wegzusetzen, Erfolg haben wird, steht dahin. Wir möchten
unsererseits dem Wunsch Ausdruck geben, daß die von
Dr. Regendanz klug· begründeten Ansprüche Dtschl. dazu
beitragen mögen, den dtsch. Willen zur Abwendung eines
neuen Rechtsbruchs zu stärken und auch dem Blick jener ein-
mal eine andere Richtung geben möchten, die immer nur

den eigenen Kirchturm betrachten. F—k.

Politik als Gesinnung und Kunst. Von Dr. Eduard
Stadler. Verlag des Bundes der Großdeutschen. Berlin

W35. Preis: 0,80 RM. —- Mit der vorliegenden Schrift be-

ginnt eine Reihe von Abhandlungen, die der geistig-poli-
tischen Vertiefung unserer zahlreichen vaterländischen Frank-
soldatenorganisationen und- der jungdeutschen Bünde dienen

sollen. Es ist sehr zu wünschen,daß die scharfsinnigen und
klaren Darlegungen, die hoch über bürokratischem Partei-
getriebse steh-en, in recht viele hände gelangen und unserem
jungen Deutschland mehr Verständnis für das Wesen wirt-

licher Politik vermitteln helfen, als das Deutschland »der
Vorkriegszeit besaß. V.

Das Waffenrechk im Deutschen Reiche. Unter besonderer
Berücksichtigungdes Reichsgesetz-es über Schußwaffen und

Munition vom 12.4.1928 nebst Ausführungsverordnungen
derLänder. Von Fritz Kuntze, Zehlendorf, Referent im

Reiichskommissariat für Überwachung der öffentlichen Ord-
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nung. 4. Auflage. Verlag Paul Parey, Berlin SW11,
Hedemannstr. 28X29. Preis: 2,75 RM. — Das Buch ent-

hält in kurzer, knapper Form die Auslegung des neuen

Waffengesetzes vom 12.4.1928, das am 1.10.1928 in Kraft
getreten ist und das Waffenrecht im Deutschen Reiche nun-

mehr einheitlich regelt. Als einziger higher erschienener
Kommentar bringt die 4.Auflagse sämtliche Ausfüh-
rungsverordnungen der Länder zu dem neuen

Waffengesetz. Das Buch wird allen an der Herstellung, dem
Handel und dem Gebrauch von Waffen und Munition inter-

essierten Kreisen ein unentbehrlicher Ratgeber sein. Wo.

Karl Hans Strobl: K. P. O. und Erinnerungen aus

dem kriegspressequartier. 330 Seiten. Verlag der Heimat-
söhne, Reichenberg (Tschechoslowakei), Brunnengasse 28.

Preis: brosch. 25 Kr., Ganzleinen 32 Kr. — Erinnerungen
aus vier drangvollen Jahren. Eine den meisten unbekannte
Welt tut sich auf, die Großmacht der Presse, ein Reich im

Reiche. Verfasser fesselt von der ersten bis zur letzten Zeile.
Der behäbige Bürger, der dieKriegszeit am warmen Ofen
verbringen konnte, wird mit Staunen vernehmen, wie oft
er von seiner Morgenzeitung hinters Licht geführt wurde,
wenn sie Kriegsberichte auftischte; der Frontsoldat
aber wird mit Behagen lauschen, wie es bei denen zuging,
die seine Geschichte, weit vom Schuß, zu schreiben berufen
waren. Wir heben noch die- gefällige Ausstattung dies starken
Buch-es hervor, dessen Preis niedrig ist.

— 20.
- Die Tragödie der alten deutschen Mariae. Amtliches Gut-

achten, erstattet vor dem Untersuchungsausschuß des Deut-

schen Reichstages. Von E. Alb oldt, Marinesekretär a.D".
Mit einer Einführung von Prof. Dr. Walther Schücking
Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und Geschichte,
Berlin W8, Preis: 6 RM. — Der Verlag hat ein vom

Marinesekretär Alboldt im Untersuchungsau schuß des

Reichstages, der sich mit dem Zusammenbruch der Marine

befaßt hat, erstattetes Gutachten gesondert herausgegeben.
Diese Sonderausgabe ist aus dem Zusammenhang heraus-
gerissen und daher geeignet, ein falsches Bild der Vorgänge
in der Marine zu verbreiten. Wer sich darüber unterrichten
will, möge vor allem auch die Entgegnungen und die von
der entgegengesetzten Seite vorgebrachten Äußerungen und

Gutachten lesen. Der sensationell aufgemachte Titel und die

Einführung durch den bekannten Pazifisten Schücking wer-

den dem Werke wohl manchen Leser zuführen, der diese
Schilderung als ein Ergebnis des Untersuchungsausschusses
betrachten könnte. Es sei festgestellt, daß dies keineswegs
der Fall ist. Herr Alboldt hat das im Sonderdruck vor-

liegende Gutachten seinerzeit mündlich im Untersuchungs-
ausschuß vorgetragen. Jch habe ihn dabei mehrfach unter-

brochen und gefragt: ,,Woher wissen Sie das?« »Wissen
Sie das aus Augenschein?«' «Haben Sie das persönlich er-

lebt?« ,,Waren Sie damals an Bord?« Diese Fragen waren

ihm sichtlich unbequem, denn Herr Alboldt ist mehrere Jahre
vor Kriegsausbruch verabschiedet worden und war danach
Marinesekretär auf der Kieler Werft, war also während
des Krieges weder an Bord, noch überhaupt Soldat. Erster
Vorsitzender des Deckoffizier-Bundes, als welcher er sich auf
dem Titelblatt bezeichnet, ist er nur kurze Zeit, bis zum
Herbst 1920, gewesen. Woher er als Deckoffizier die»Sach-
kenntnis erworben haben will, um schwierige operative
Fragen der Seekriegsleitung, wie z. B. des Einsatzes der

Flotte, zu entscheiden, ist nicht ersichtlich. v. KuhL
Mitteilungen des Reichsamts für Landesaufnahme.

1928l29. Nr.3, 4.Jahrg. — Jahresbericht vom 1.-1.27 bis
31. Z· 28. Neuerschienene Karten. Berichte über Ansstel-
lungen. Über topographische Geländeaufnahmen und deren

Darstellung. Das Meßtischblatt imeienste der Geographie
der heimatlichen Kulturlandschaft. Wo-

Dies Theaterbuchhandlung Eduard Bloch, Berlin E,
Brüderstraße, bringt zwei Neuerscheinungen, ·die für alle
nationalen Kreiseund besonders für die Frontkämpfer-
generation guten und lebenswahren Ausführungsstoffbieten.
1. Schanze Kaiserin. Drama aus der" Front. Von
H. Säckel. Einzelbuch 2 RM· Das Aufführungsrecht
wird durch den Bezug von 15 Büchern erworben. ·—— Dieses

von Frontkämpfergeist durchwehte Drama ist Ernst Jün —-

ger gewidmet. Es spielt im Jahre 1916 in einein Schützen-
graben der

Ostfront
und legt die seelischen Kämpfe eines

jungen Frontoldsaten um Leben und Tod, Pflicht und
Vaterland mit pack-ender Gewalt dar. Szenische Beschrei-
bungen erleichtern den jeweiligen Regisseuren die Auf-
führung. —- 2. Traum. Ein symbolisches Spiel von Vater-
land, Tod und Hoffnung. Von Paul Wisbar. Einzel-
buch 2 RM. Das Aufführungsrecht wird durch den Bezug
von vier Büchern erworben. — Landsknechtstum und

Frontkämpferwesen stehen sich hier gegenüber und ver-—-

einen sich in ernster großer Vaterlandsliebe. Ein packendes
Spiel für vaterländischeKreise bei deutschen Feiern. TM-

IisteununddreißigJahre Hofdame. Von Marg. Gräfin
Bunau. Mit 2 Lichtdructbildern. Verlag E. S. Mittler
8z Sohn, Berlin SW 68. Preis: 5 RM., in GanzL 7,50 RM.

-

—Grafin Bünau erzählt von ihrer Ernennung zur Hofdame
bei der Landgräfin Anna von Hessen, geb. Prinzessin von

Preußen,bis zu deren Tode ihr wechselvolles Leben, das sich
voller Hingabe in den Dienst für ihre fürstlicheHerrschaft ein-

stellt. Die Landgräfin, eine Enkelin der Königin Luise und Ur-
enkelin des Zaren Paul, des Sohnes Katharinas II., war

mit dem russischen Hofe sowie von seiten des Landgrasen
mit dem dänischenKönigshause nahe verwandt. So wechselt
die Erzählung zwischen der kleinen Residenz und den großen
ausländischen Höfen, deren glänzende Feste Gräfin Bünau
miterlebte".- Die Landgräfin war eine bedeutende Persönlich-
keit, musikalisch, voll Kunstempfinden und Kunstverständnis,
und so finden wir auch Namen und Gestalten großer
Künstler vertreten. Wer irgendwie vor dem Weltkrieg Be-

ziehungen zu Fürstenhöfen hatte, wird mit Wehmut die

Schilderungen dieser versunkenen Welt lesen. Sie sind ein
Stück Weltgeschichte, ein Ausschnitt vergangener Größe und
Sitte. Schn.

Betrogenes Volk. Eine Studienreise durch Georgien und
Armenien als Oberkommifsar dies Völkerbundes. Mit 45 Ab-
bildungen, 3 Karten. Von Fridjof Nansen. Verlag
Brockhaus, Leipzig. —- Die Vertretung der arsmenischen
Flüchtlinge hatte dem Völkerbundrat einen Plan übermit-

telt, der die Uberführung von 50 000 Flüchtlingen nach der

Sardarabad-Wüste in der Republik Armenien in Aussicht
nahm. Der Landstrich sollte durch künstlicheBeijsserunsg
urbar gemachtwerden, der Völkerbundrat sollte die nötigen
Geldmittel aufbringen. Um die Möglichkeit der Ausführung
dieses Planes zu prüfen, sollten Sachverständige Unter-

suchungen an Ort und Stelle vornehmen, um den Armeniern

zu jener »Heimat« zu verhelfen, die von den europäischen
Westmächten und den Vereinigten Staaten bindend ver-

sprochen waren. Die Schilderung dieser Fahrt und die Ein-
drücke von Land und Volk liegen uns in diesem Buche vor.

Eine Anklage gegen Entente und Völkerbundl TM.

Weißwasser und Schwarzwasser. Ein unwissenschaftlicher
Bericht über zwei Jahre Abenteuer am Rio Beni und Rio

Negro. Mit 100 Abbildungen und 2 Karten. Von Gordon

Maccreagh. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis:
geh. 8,50 RM., in Leinen 10 RM. —- Es ist die Geschichte
einer Expedition von acht Männern, zumeist Gelehrten und

Forschern, die sich sür die Dauer von zwei Jahren in die
unbetretenen Gebiete des Urwaldes im Amazonenstrom-
revier verlieren wollen, je nachdem Gesundheit, Glück und

Zähigkeit vorhalten. Die Schilderung dieses teils geglückten,
teils anders verlaufenden Unternehmens zeigt, daß der Ver-

fasser Humor in allen Lebenslagen, Dingen und Menschen
gegenüber, behält, und diesem, ihm wohl angeborenen,
verdanken wir die köstlichenBilder,«dieer uns entrollt. Sein
Tagebuch soll, wie er sagt, mit keiner wissenschaftlich wert-

vollen Angabe beschwert sein, aber eine Urkunde werden,
die von den üblichen Reiseberichten abweicht. Und das ist
geglückt im Hinblick auf die Schilderung seiner Reise-
gefährten, die mit all ihren Eigentümlichkeitenzu enger Ge-
meinschaft im Urwald verurteilt wurden, und auf die Er-

zählungen der an— Abenteuern reichen Fahrt. Alles ist mit
sehr vergnüglichem und liebenswürdigemDrum und Dran
meisterlich erzählt, daß, wer Sinn hat für Humor, beim

Lesen dieser Reise voll auf seine Kosten kommt. —th.
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Deutsche Sozialpolitik 1918—1928. Erinnerungsschrift des

Reichsarbeitsminifteriums. Mit 5 Bildnissen u. 2 Ansichten.
Verlag von E. S. Mittler 8z Sohn, Berlin SW 68, Koch-
ftraße 68—71. Preis: in Leinen geb. 5,40 RM. — Eine

»

Erinnerungsschrift, in der von den leitenden Beamten dsie T

Einrichtung und Tätigkeit dieser Behörden« geschildert wird.
So stellt das Buch die Erfahrungen des Reichsarbeits-
minifteriums dar und bringt eine Fülle von Stoff, dessen
Bearbeitung durch ein Sachregister erleichtert wird. Für
die deutsche Sozialpolitik des letzten Jahrzehnts ist das

Buch ein Quellenwerk, das auch für den, der den einge-
schlagenen Wegen nicht immer zu folgen vermag, als Stu-
dium wichtig bleiben wird.

Gäiiinger Studien zur Pädagogik Herausgegeben von

Prof. Dr. herm Nohl. heft 10: ,,Grundzüge der soldati-
schen Erziehung« von Dr. Gustav haben Verlag von

Julius Beltz in Langensalza. Preis: brosch. 4,75 RM. —

Die gewaltige Erziehungswirklichkeit unseres Heeres, deren

Wucht noch die meisten von uns am eigenen Leibe erfahren
haben, hat trotz ihrer jahrhundertelangen Wirksamkeit und
ihrer großen Problematik merkwürdigerweise niemals eine

systematische Bearbeitung durch die Pädagogik gefunden.
Die Arbeit Dr· habers ist der erste Versuch einer solchen
-,Militärpädagogik«, die über Einzelfragen hinaus den

ganzen Problemkreis der soldatischen Erziehung grundsätz-
lich und von dem Gesichtspunkt der modernen Pädagogik
aus anfaßt. Sie wird nicht nur Berufsmilitärs, sondern
jeden früheren Soldaten und darüber hinaus jeden Päda-
gogen auf das ernsteste fesseln, weil sie aus einer ein-

gehenden Vertiefung in die historische Wirklichkeit, ins-—-

besondere des preußischen heeres und seiner Erziehung ge-
wonnen ist und dabei Grundfragen jeder Erziehung zur

Diskussion stellt. So bedeutet diese klar aufgebaute und bei

aller Knappheit mit lebendiger Anschauung erfüllte Arbeit

nicht bloß die erste wissenschaftliche Analyse eines großen,
bis jetzt kaum beachteten Gebiets der Pädagogik, sondern
auch eine höchst anregende Anweisung, Kräfte, die bisher
abseits von der bürgerlichen Erziehung sich isoliert als rein

militärische entwickelten, unserer neuen Jugenderziehung ein-

zufügen. R.

Kunstwerke im Besitze des Reichsarbseitsminiskeriums.Jm

Auftrage des Reichsarbeitsminifteriums bearbeitet von

Georg Poensgen. Berlin 1928. Reichsdruckerei, Abt. Ver-

lag. 52 Seiten, 24 Lichtdsrucktafeln. Preis: 8 RM.
·

Die Kaiser-Wilhelm-Akademie für das militärärztliche Bil-
dungswefen war durch die Vereinigung der 1795 gegrun-
deten Påpiniåre, deren Name 1818 in »Medizinisch-Eh1-
rurgisches Friedrich-Wilhelm-Jnstitut« umgewandelt wurde,
mit der 1811 gegründeten ,,Medizinisch-Ehirurgischen Aka-

demie für das Militär gebildet worden. Der erste Direktor
der Påpiniere, Goiercke, hatte den Grundstock zu einer meist
aus Ärztebildnissen bestehenden Kunstsammlung gelegt.
Diese Werke gingen bei der Auflösung der Kaiser-Wilhelm-
Akademie nach dsem Weltkriege in den Besitz des Reichs-
arbeitsministeriums über, ohne Klärung der Eigentums-

rage. Das vorliegende, recht preiswerte Buch gibt eine

bersicht der vorhandenen Kunstwerke, einen gesch-mackvollen,
sowie angenehm zu lesenden Beitrag zur Geschichte des

Heeresgesundheitswesens und wird durch die guten Abbil-

dungen für jeden von Wert sein, der sich mit Uniformen-
kunde und alten Trachten befaßt. Dr. Ad am.

Wilhelm Eihem Der Jrrgarien der Sprachen. Ferd
Dümmlers Verlag. Berlin-Bonn 1929. Preis: 9,80 RM.
—- ,,Kampf um unser heiligstes Gut, den Träger unseres
deutschen Lebens, den Vermittler der Zusammengehörigkeit
aller Menschen deutscher »Zunge«, unsere deutsche Sprache!«

» Daß dieser Grundlage alles Deutschen unzählige Gefahren
drohen, ist allgemein bekannt. Welchen Umfang, welche be-

drohlichen Ausmaße diese Gefahr-en haben, in welch viel-

seitiger Gestalt sie sich nahen, dessen sind nur wenige sich
bewußt. Jn diesem Kampf ist Eitzen ein würdiges, unent-

behrliches Rüstzeug. Erftaunlich die Fülle der Tatsachen,
die auf verhältnismäßig bseschränktemRaum zusammen-
gedrängt sind. Bewundernswert die lebenswahre, von un-

verwüstlicher Kraft und tiefem Wissen zeugende Art der

Darstellung, die Scherz und Spott meisterhaft verwendet,
ohne- den bitteren Ernst derdeutschen Lage in Vergessenheit
geraten zu lassen. Manfred Sell.

Der kleine Kanonier. Ein lustiges Bilderbuch für kleine
und große Artilleristen. Von A. Linssmayer, und
10 großen Buntdruckbildern von Oskar M erte. Barbara-
Verlag, München. Ladenpreis: 2 RM., für Mitglieder und
Vereine 1,50 RM. — Dies ist ein Buch für die Kleinsten
unserer Kleinen, denen Soldatenspiel im Blute steckt, denen
Vater oder Mutter die Bilderfolge zeigen und mit den

echten und rechten Begleitverfen erklären. Vom Salut-
schießen an Vaters Geburtstag, vom Exerzieren, der Be-

spannung durch Schaukelpferdchen, vom Überfall bis zum
Schlafengehen nach vollbesetztem Tage des kleinen Kano-
niers. Die bunten Bilder in Buchgröße sind mit erfreulichen-c
Verständnis für die Wünsche eines Kinderherzens gezeichnet
und machen das Buch zu einer willkommenen Weihnachts-
gabe für Kinder. Schn.

Der Kinderfreund. Ein Bildskalender für die Jugend auf
das Jahr 1929. Verlag Agentur des Rauhen hauses häm-
burg. Preis: 1,60 RM. —- Einer der liebevollst zusammen-—-
gestellten Kalender für Kinder von 6 bis 10 Jahren ist und
bleibt »Der Kinderfreund«, ein Bild- und Kunstkalender wie
er sein soll; 56 Bilder aus Wald und Flur, aus Kunst und
Kinderglück mit den schönstenVersen, kleinen Erzählungen
und Rätseln als Text. Das farbige fröhliche Titelbild hei-
melt an und versetzt uns in eine Kinderstube mit Arbeit
und Spiel, was ja die Kinder unserer Zeit so gar nicht
schätzenund verstehen und erftwieder lernen müssen. Mögen
recht viele Eltern diesen Kalender auf den Gabentisch ihrer
Kinder legen. S n.

Die Union der Sozialislischen Sowjei-Republiken und die
Genfer Abriislungskonferenz. II. Teil der amtlichen Doku-
mente der Sowjet-Regierung. Jm Ost-Europa-Verlag,
Berlin W35 und Königsberg i. Pr. 80. 108 Seiten. Preis:
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kart. 2,50 RM. —- Das Interesse, das man besonders in

Deutschland der Tätigkeit der sowjetrussischen Delegation in
der Genfer Abrüstungskonferenz entgegengebracht hat, ver-

anlaßte den Verlag, den im Frühjahr 1928 veröffentlichten
russischen Aktenstücken zur Abrüstungssrage (im gleichen
Verlage, Preis: 1,40 RM.) einen II. Teil folgen zu lassen.
Er enthält die ausführliche Stellungnahme der Vertreter der
UdSSR. zur Abrüstung, wie sie. u. a. in den Genfer Reden
Litivinows zum Ausdruck kam. R.

Dlsch. Ossizierbund. (Bserlin W9, Potsdsamer Str. 22 b.)
Nr. 34: Admiral Scheer zum Gedächtnis. Falkland Kaiser-
liche Randbemerkungen. Die großen franz. Erd- und Luft-
manöver. Der Streit um den belg. Franktireurkriseg —-

Kugsel und Schrot. Nr. 23: Munitionsprüfung durch Ama-
teure. Verbleiung, ihre Ursache und Wirkung. — Der Weg
zur Freiheit Nr. 23: 10 Jahre Fremdherrschaft am Rhein
und in der stolz. Zur nationalwirtschaftl. Lage der Su-

detendeutschen — Der Heimatdiensi. Nr. 23: Der Weg der

Reparatione—n. Das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe.
— Dienst am Deutschium. Nachrichten für dsie Freunde von

J. F. Lehmanns Verlag. Weihnachten 28. — Das Neue
Blatt. Nr. 49: Geburtsstätten dtsch. Dichter. — Welt und

Wissen. Nr.50: Psychologie der E-mpfindlichkeit. — Sport
im Bild. Nr. 25. Wo.

Berschiedenes
Die stanzöfifcheArmee von heute.

Selten oder nie ist die alte Erde von so viel Friedens-
gerede angefüllt worden wie in unseren Tagen. Alle Welt

begeht in dieser hinsicht eine Mohrenwäsche an sich, die

beängstigend wirkt. Jekder Staatsmann verabscheut vor

demTribunal der Menschheit den Krieg, keiner denkt aber

ernsthaft daran, von Kriegsrüstungen zu lassen. .Allen
voran marschiert Frankreich in diesen Künsten. Wenn man

seinen msilitärischenFührern Glauben schenken wollte, dann

hätte es heute schon den Gipfel der Wehrlosigkeit erreicht.
Jn Wahrheit liegen die Verhältnisse aber so, daß das fran-
zösischeVolk noch nie so trefflich geriistet und erzbsereit war

wie in unseren Tagen.
In der Zeitschrift ,,France militaire« hat der General

Fonville vor einiger Zeit ein neues Klagelied angestimmt,
mit dem er beweisen will, daß Frankreich bereits die

Grenze des Erträglichen in seineen Abrüstungsmaßnahmsen
überschrittenhabe. Frankreichs Friedensheeresstärke beträgt
dabei trotz Locarno und dern Weltabrüstungszauber 540 000
Mann. Fonoille gibt sichsnun die größte Mühe, den Nach-
weis zu fiihren, daß diese Ziffer keineswegs groß sei, son-
dern nur eben den notwendigsten Erfordernissen entspräche
Man dürfe nicht übersehen, daß Frankreich ein Weltreich in

fünfErdteilen darstelle, ein Weltreich, das 100000 Mil-
lionen Einwohner zähle. Zu der Ausgabe, die heimischen
Grenzen zu schützen,träte demnach als zweite Aufgabe das

Erfordernis hinzu, weite Gebiete, die vom Mutterlande

durch die See getrennt seien, zu besetzen, in Ruhe zu
halten und im Bedsarfssalle zu verteidigen. Demgemäß
gibt Fonville an, daß von den 540 000 Mann des stehenden
Heer-es mehr als die hälfte zum Dienst in Ostafrika, in der
Levante und in den Kolonien bestimmt sei. Wir erfahren
bei dieser Gelegenheit, daß von den 540 000 Mann 94 000
Mann eingeborene Nordafrikaner, 84 000 Mann Einwohner
sonstiger Kolonien und 16 000 Mann Fremdenlegionäre sind;
alles in allem gibt es demnach im französischenheere be-

reits 194 000 Mann, die nicht französischer Abstammung
sind. Nach Fonville bleiben für die heimat nur 265 000

Mann übrig. Ihn-en all-ein fällt der gesamte Schutz der

französischen Grenzen zu. Aber selbst hiermit ist unser
Gewährsmann noch nicht zufrieden, er muß Frankreichs.
Schwäche noch auffälliger mach-en und behauptet daher,
daß man von den 265 000 Mann noch eine halbe Jahres-

klasfe der- Rekruten absetzen müsse, die für eine Mobil-
machung nicht in Betracht käme, und daß schließlichnoch
der innere Dienst so viel Kräfte oerschlänge,daß zur Über-

wachung einer Grenze von 800 km kaum mehr als 150 000
Mann übrig blieben. Diesen 150000 Mann setzt Fon-
ville nun Deutschlands Streitkräften entgegen, indem er

keck behauptet, Deutschland unterhielte ein stehendes Heer
von 250 000 Mann einschließlich der Schutzpolizei, und

dieses stehend-e Heer setze sich aus lauter Berufssoldateii zu-
sammen. Wir verstehen nicht recht, warum der Franzose
die eigene Polizei so gering einschätzt, daß er sie nicht in

gleicher Weise seiner heeresfriedensstärke hinzurechnet· Wir

begreifen ferner nicht, warum herr Fonville mit Still-

schweigen über die ausgebildeten Reserven Frankreichs hin-
weggeht, während doch Deutschland über keinerlei Reserven
der Nachkriegszeit versügt. Begreiflich ist uns hingegen,
wenn der französischeGeneral ausführt, niemand habe das

Recht, sich darüber zu verwundern, daß Frankreich sich die

Möglichkeit erhalten wolle, ein genügendes Kriegsheer zu
schaffen. Andererseits müssen wir bekennen, daß das gleich-e
Rechtauch Deutschland zusteht· Genau wie Frankreich sind
wir der Auffassung, daß man im Leben der Völker nur

den Starken achtet und nur auf den Starken hört. Wenn
Fonville daher behauptet, Frankreich habe wohl daran

getan, seine Rüstungsmöglichkeiten auszunützen, es könne

ruhig alle Kritik über sich ergehen lassen, so sind wir nicht
minder von unserem guten Recht durchdrungen, Frankreich
hierin folgen zu dürfen; zumal die Welt nicht eher Ruhe
find-en wird, als bis Deutschland wieder stark und geachtet
im herzen Europas dasteht.

Kapitän z.S. a.D. H. v. Wald-eher-Hartz.
Neue Eisenbahnlinie zwischen Ital. und Frankr. Anfang

November wurde eine neue eingleisige Eisenbahnverbindung
Nizza-—Breil——Col di Tenda—Euneo fertiggestellt Länge
123 km, davon 63 km auf franz. Boden, 32 Brücken und
Viadukte in einer Gesasmtlänge von 3km. Die franz. Mill-
tärbehörden erreichten, daß bei dieser, nächst der Gren«e
führenden Bahn Minenkammern und Kasematten fiir M .

eingebaut wurden. (,,Jlluftration« vom 3.11.28.) 54.

Erhöhung des Lusifahrhanshalis in Kanada. Die Reg.
wird im nächftjährigen haushalt 1 600 000 RM. für den An-

kauf von 70 neuen Flgzn. bereitstellen. Die Flgze. sind für
Trainungszwecke der kanad. Luftstreitkräfte und fiir zivile
Zwecke bestimmt. Während der letzten 12 Monate sind in
Kanada 37 private Flugzesugklubs gegründet worden, die
vor allem die Entwicklung des Lustslugwesens pflegen.

(,,Berl. Börs.-Ztg.« 553,-28.)
Jn der Flottenschule in Angra Dos Deis (Brasilien)

ereignete sich während einer Lehrftunde, bei der auch der

amerikanische Flottenattachå zugegen war, eine Bomben-

explofion, durch diie mehrere brasilian. Ofsiziere, darunter-
der Schulkdt., getötet wurden. Der amerikan. Flottenattachä
ist schwer verwundet Auch das Gebäude der Flottenschule
ist sehr beschädigtworden. (,,D. A.Z.«.) 79.

lRinier-und Truppenvereinigungen
Die Schrittleitnngbittet um Uheriendnna von Mitgliedes-litten nnd
laufenden Mitteilungen der Vereine, mn vielfache Antraaen beantworten

in können« wie nin Mitteilung von jeder Undernng der Zufainnienkiinftr.

Nachrichtenblatter iandten ein:

4. Etappe-M z.5., Nr.11. s. Barte-cum R» Nr.101 3. Gar-pessima bl»
Nr. 38. J. N. ts, Nr.12. J. R 75,Nr II. J. It. Ins, Nr.12 si. Isi. Los,
Nr.19. »Der blaue Kragen-» Nr.12. »Die ichivere Artillerie«, Nr. s.

Kurze selnnntinachnnaen ioitenlos. cinienvnng möglichst d r ei W o ch e n

vor der suiaininenlnnit erbeten.

Ubkiirinnaens Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. -- Montag; Di. - Dienstag; i. - Mittwoch ; Do. - Donners-

tangFr. - Freita : Snbd· - Sonnabend-; Sma. s- Sonntag; — abds. -

a ends; de. Max- Landwehraikasino Zoo; Natl Kl. - Nationaler Klub-
Berlin, bittern-s ert-Str.29;C.grac1-Ffsvs.trsd7nrieger-Vekeinghaus, Berlin,

ee . .

-
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Mc A. si. u. J. R. 17. u. Zo: Kassel, 1. Fr., 8 abds.,»Kaisereck.
II. Inf.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» 1ed. 2. Monat (Febr.,

Apr. uiw.) zusammen mit Feldg. R. 60.
Z. Garde-R.i.s.: Berlin, 1. Mo., 8 oblag-, Berl.Kiiidl, Kurfürstendammzzsmä
4. GardesR. z. F.: Berlin, 1. Di» NatL Kl.

·

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. —

Königsberg i. Pr, 1. Di»
8 abds , b. Kreutz. «

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau
J. R. 31:Berlin,1.Fr.,8abds.,Jancte,Jiigerstr.19. Bremerhaven,1.Snbd.

8,30 abds., Lloydhotel.
J.·R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Fins. R. 37x Breslan, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenstr. sg-—41.
J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds·, Rat-stellen Friedenau.

. J. R. Lit: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
J. R 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas. .

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle-Alliance (Bruuo Rolle), Belle-
Alliance-Platz 8. München, 1. Mi» 8 abds., Biirgerbräu, Kaufinger Str.

J. R. 71: Kassel, 1. Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martirisplatz. Erfurt,
»1.N-i.,8 abds., Gesellschaftshaus Ressource.

Fus. R. 73: Hamburg 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg Gr. Allee·
J. R. 76: Hamburg 1. Ti» 8 abds., de. Kas, Mönctebergstr. 18.
R. J. R. 76: Hamburg, I. Mo., 8 abds., de. Kas» Mönctebergstr. 18.
J. P. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Aas. — Bremen, 1. Di. 8,30 abd8.,

Furstenhof, Bahnhofspl —- Celle, 1. Fr., 8.30 abds., »Weykopf«, Zöllnerstr.
. R. Ist Berlin 1. Mi., de. Kas. — Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkulcs.

J. R. 92: Braunschweig, s, ParkhoteL
J. R. W: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde-Schützenkas·, Berlin-Lichterfelde,

Steglieer Straße 52.

JYYLtw: Berlin, 1· Di» 8 abds., Huths Weinstuben Potsdamer Str.139.
Leib-Gren. R. 1098 Karlsruhe, I. Do» 8 abds., Jm Moninger.
J. R; Ug- Berliu, 1. Mi d.»gerad.Monate, 8,30 abds., K. Fischer, Wöc,

Allsbachek Str. 55. — erlbllra i- Br» 1. Di·, 8,30 abds., Alte Burse. —

Konstanz, 1. Mi» 8,30 abds., Dtsch. Haus.
J. R. 131: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Jancke, Jägerftr. 19.
J. R. Ibbx Berlin, 1. Fr., 8,80 abds., Janete, Jägerstr 19.
J. R. Mö: Halberstadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abd5., Kaiserreftaurant, Kaiserftr 45.
J. R. 167: Kassel, 1. Fr» 8,30 abds. Zur Neuen Post, Hohenzollernstr.
R. J. R. 201 : Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.
U- J« R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds.. Siechen, Behrenstr.
No J· R. Mög Kassel, 1. Do., 8 abds., Bahn Bierhalle, Mittelgasse56.
R. J. P. Ist-: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartr ch, K. 2. 82

Karlsruhe 1. Di» 8 abds., Moninger, KapitelsaaL
R. I. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen.
R; J. R. Wo: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45.

Jag· Vat. 2: Berlin, 2. iwenn Festtag, am s.), 8.30 abds.. de Kas.
,

Ul. R. m Berlin, 1. Mi» 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,
Schwalb, Charlottenplatz.

Feld-n R. 1, Rei. Feldg. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
Felde-. R. 2: Berlin, 1. Mi, 8 abds., de. Kas.

IcäggimsiäåkBerlin, 1. Mi. jed. 2. Mis» 8 abds., Berl. Kindl, Kursiirstem

Feld-u R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz·
Rei. Ieldcu R. 10: Berlin, 1. Mi., 8 30 abds., Patzenhofer, Potsd Str.1238.
Feldg. R. U: Kassel, 1. Do» 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Feldg. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8.30 abds., de. Kas-
Feldm R· 30: Karlsruhe, 1. Do» Kaisergarten, Kaiserallee 23.
Ref. Fels-m R. 49: Berlin, 1.Do., Landm, Stralauer Str., am Molken-

WAM Halle, 1. Do· n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. Io.
Felde-. R. litt: Berlin, 1. Mo., 8 abds.. de. Kas.
Fell-a. R. 60: Berlin, siehe oben 17.Jns.Div.
Res. Feldm R. Mk Berlin, 1. Mi., 7,30 avds., de. Kas.
Feld-n R. 205t Berlin, 1. Ti» 8,30 abds., Pfchorr Poiso Pl» 1. St.
Felde-. R. 209x Berlin, 1· Snbd., 7,15 abds., de. Kas.
Feld-n R. 243: Berlin, 1. Mi» 8 avdg., Heidelberger, Friedrichstr. 143X149.
Fußn. R. ö: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas·
Fuße-. R. it: Berlin, Sz,wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. 13 u. 24x Köln, 1. Do» ,,Ewige Lampe«.
Disz. des Ing. Apmitees, Pi.Batle. S, 6, 7, s, 9, 20, 21, Lit, 27, 28, 30:

Berlin, 1. Do» 8 abdg., de. Kas.
Pi. Vat. 10, Berlin, 1. Do., de. Kas.
Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Lintstr. 38.
Visi. der Eisenbahutruppex Berlin, 1. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg

1. Mi., 8 abds., de. Offz. Kai» Rest. Jalant, Mönckebergstr.
Tel. Vat. 2: Karlsruhe, 1. Di» 8 abds., u. s. Sntg., 11 vorm., Palmen-
Fszaartetr Herrenstr. 34.
Offi. d.Narhr.Truppe: Berlin, 1. Mo., 8abds., Pschorr, Kais.Wilh.Ged-Kirche.
GardesTrainsOlbt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr V. H. (Ma1". o. Res. a. D-

Kiehm Berlin Was, Flottwellstr. 4.)
Mar. Jus. R. 1 u. 1.Seebat.: Kieh 1. Do., 8 abds., Hauswanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fährstr.
foz. d.Schuhtrupt-e f. Deutsch-Südwest-Afrita: Berlin-Charlbg., 1. Mi»
»

8 abds.. »;Klauie«,Kamstr 25. Wo.

vportvereimeQBJ Berlin Blumes Hos17, Flugverbaiidhaus, 20. 12.,
8 abdg» Weihnachtsseier mit Gesange-vortragen, KrippenspieL Gäste willk.

Geichösilicher Hinweis-.
»

Der heutigen Nummer des ,,Militär-Wochenblattes« liegt eilt Prospekt
des bekannten Photohauses Leisegang, Berlin, Potesdamer Straße 138, bei,
den wir der besonderen Beachtung unserer Leser empfehlen

Familiennachrichtem
Verlobuugenx Max Hermann v. Lengerke mit Fri. Erita v. d. Wense
(Hellingbauien-—Dushops.— Friedrich Wilhelm v. Cl)appuis. Hptm u.

Komp.-Chef 111115. J. R, mit Fri. Senta Gündell (Eisenach)- — Wolf
Andreae Lt. d. R. a. D» tmt Frl· Barbara v. Breitenbuch (Ermschwerd
b. Witzenhausen—-HausWeißeneck,Saale)·

Verbindungen: Dr. F. W. v. Ferentheil u. Frau Margarete, eb. Lange
(Breslau). — Dr. v. Katte-Roglow u. Frau Erika, geb. v. Hritttoitzu.

Gassron (Bieritz). —- Ulrich v. Lengerke u. Frau Alice, geb. Bieber (Janray,
Brit Colnnibie11).

»

Geburtem (Sohu) Sigismund by Gladiß u. Frau Eleonore geb.
v. Gladiß tKl.-Oßnig). — Wolf v; Hulim Oblt. in der 1, lPr.) Kraut
Abt. n. Frau Brigitte, geb. v. Schonfels kKönigsberg Pr.). v— Hartwig
v. Graeventtz u. Frau Margarete, geb. Freiin v. Feilitzich (Schilde). —

Karl Georg Schuster, Korb. Kot, u Frau Lotte, geb. Mener-Leverlus (-Kiel,).
— Hermaun Zeile-,Oberstlt. im Stabe des Gruppentdos. 1, u. Frau Elly, geb.
Förster (Neubabelsberg). — Friedrich Rittm im Stabe der s.Kav.Div.

(Wei·mar).
— ( Tochter) Veuz v. Blanctenburg, u. Frau Lore geb. v· Nannn

(Strippowl. —- Werner v. Gallwitz, Hvtm an der Amt-Schule u. Frau Mar-
gret geb Freiin v. Locquenghiemhumbrachi (Juterbogl. — Walter Gleiniger,
Oblt im 10. tPr.) Reit. R» u. Frau Ruth geb. Freirn v. Wechmar (Torgau).
—- Gustav Sies;, Korb. Kpt. a. D., n. Frau Gertrud, geb. Eiter GamburgrTodesfälle: Freifrau Elisabeth v. Buddenbrock (Plaswig). — Friedr ch
v Berge, Maj. a O. (Weißenborn). —- Auton v. Sieuben Genmaj. a.D.

(Berlin). — Heinrich v. Qnast, Oberst a. D. iPotSdam). »— Gabriele
o. Zerboni di Svosetti (Breslau). — Frau Admiral Bertba ·Dieck(Berlin).
— Arthur Mittelstädt, Genlt. a. D. (Berlin). — Maximilian v. Weiher,
(Grotz-Boscbpol). — Adalbert v. Conrad, Landrat a. D. iFraea b. Smetowo).
— Elisabeth Braunschweig (Hambiirg). — Bruno »Frhr.v. Mutzenbecher
(Schl. Illeuhof). — Curt Friedrich, Genit. a. D. (Berlin). — Anni v. Arnim

Wert-jedoer — Elisabeth .ireifra11o. Ende (Berch-te5gaden). : Leopold
Graf v. Kalckrenih lEddelseur —- Johannes v. Dassel, Gen. d. Inf.·a. D.

(Potsdam). — Karl v. Koppelow, Genmaj. a. D. lLudioigslust). — Friedrich
Barth, Maj. a. D. (München). - Wo.

f- Fu

AlieiaMercedesGülvner, Tochter
des verstorbenen Rechtsanwalts

Herrn Justizrat br. Paul Güldner
nnd seiner Frau Gemahlin Allein,
geb. Benevendo, beehre ich mich
anzuzeigeu.

Hang-Joachim heut-,
Oberlentnant zur See.

Die Verlobung meiner Tochter
Alieia Mercedes mit dem Ober-

leutnant zur See Hans-Joachim

Heye beehre ich mich anzueigen

Alicia Güldner.

geb. Venevendo.

)
Meine Verlobung mit Fräulein

Swinemüude,
» ·

I. Torpedobootshalbslotulle

Dezember 1928.

B a r m e u ,

Gemarterstraße 16

Am 19. November 1928 entschlief nach kurzer Krankheit

der Ministerialamimann, Rechnung-rat

Bernhard Hohmann
im Alter von 60 Jahren

Seit 1907 in der Zentralbehörde tätig, hat er dem alten

Kriegsministerinm und dem Reichswehrministerium in verschiedenen
Abteilungen, zuletzt in der Jnspeltion der Nachrichtentrnppen, wert-

volle Dienste geleistet. Ein Mann von lauterem Charakter und

tadelloser Gesinnung, ein guter Kamerad, ist von uns gegangen.

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Der Reichgwehrminisiee
Groener.

Am 28 November 1928 verschied nach liiugerem Leiden

der königl. preuß. Generalleuinani a. D.

Gurt Friedrich.
Jm Frieden als Präes der Vertehrstechuischeu Prüfungs-

tonunission, im Weliirieg als Jnspeitenr der iJiachrichtentruppen
nnd General der Nachrichtentrnppen im Westen, war der Ver-

storbene mit der Entzvicklungund dem Ausbau des militärischen

Nachrichtenwesens aufs engste verwachsen. Tie Nachrichtentruppe
wird ihm als einen Mann von sachmännischem Wissen und

vornehmer Kameradichafi stets ciu dankbares und treucs Andenken

bewahren.

Die Jaspektion der Nachtichieniruppen.
Schnietviudi,

Generalleutnant und Jnspettenr
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Nach langem Leiden starb am 8. Dezember 1928 in Potsdam

der Regierungsrat im Reichsamt für Landesaufnahme

Herr ngert v. d. Osten,
Oberstleutnant a. D.,

im 55. Lebensjahre

Mit ihm ist ein charaktervoller Mann, ein Pflichttreuer Beamter,
ein lieber Kamerad von uns gegangen, dessen Andenken wir stets
in hohen Ehren halten werden.

Jm Namen des Reichsamtg fiir Landegaufnahme:
v. Müller,

Präsident

—-

—-

Am 29. November 1928 verschied plötzlich infolge eines Herz-
leidens im 69. Lebensjahre unser hochverehrter erster Kommandeur

Generatmajor a. D.

Karl v. Koppelow,
Inhaber des Eisernen Kreuzes t. und 2. klasse

nnd anderer Krieg-orden.

Jn tiefer Trauer steht mit dent Offizierkorps das gesamte
ehemalige Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 9 an der Bahre dieses
treuesten Kameraden — Vom ersten Tage des Bestehens unseres
Regiments hat der Verewigte sein ganzes Können in unermüdlicher
Pflichttreue zum Besten der Gesamtheit, zum Wohl jedes einzelnen
eingesetzt

Sein vornehm lanteter Charakter, seine schlichte gerade
Sinnes-am seine Ritterlichteit Lund selbstverständliche Tapferkeit
vor dem Feinde werden bei uns allen nnvergessen bleiben.

o. Bloedau,
Oberst a. D. und letzter Koininandeur
des Jäger-Regiments zu Pferde Nr.9.

—

—-

Am 10. Dezember 1928 verschied durch Herzschlag plötzlich

der Vorstand
des Heeregwirtschafts- und Rechnungsamteg,

Herr Jnspettor

Karl Reinhold Louig staunen
Inhaber mehrerer Orden und Auszeichnungen

i1n 59. Lebensjahre

Der Verstorbene hat in Krieg und Frieden in unermüdlicher
·treuer Pflichterfüllung dem Heere gedient. Als Beamter und

Mensch in gleichem Maße geschätzt und verehrt, wird er in den
Herzen seiner Kameraden sortleben.

Jm Namen der Angehörigen des l. Ratte-. J·»K. 11

und der Beamten deg Standortes Feenweg-
Pflugbeil,

Major nnd Standortältester.

44444444444444444444444444444441 44

HERREN-MODEN

UNIFORMSN
arbeitet konttaktlich für die Heereskleiderkasse

kslsbsilcll Thais-III
BERUN NW6, KARLSTRASSE 8l

Fern-Frechen Norden 82694444444444444xffvffvvvffvvv

—si

wo tat-n nie nennst

Die Uhr
erzieht zur

Pünktlichkeitl

nie uhr
des

Verkehrsbeannen'

Die Uhr
mit der neuen

24 Stunden-Zeit!

Ulllelllllllls

llvltvlltl
Vertrags - Lieferant!

Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkaat von stand-

uhren, Wanduhren. Bestecksachen. Taschen- und Armbanduhren

bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahl-sog
Bei Vorlegen dieses tnserates gewähre Ich trotz Zahluniszss

erleichterung 50 » Nabatt.
sonst in al en ins Uhren- und Goldwarenfach einschläaigen

Artikeln grösste Auswahl.

Berlin 025, Münzstr. 14s15
Ecke Kaiser-Wilhelm—str., nur l. Etage
Gegr.1909 « Telephon E.2 Kupiergrab n2027

is sitts« J
Yo

-s

Berliner Kinell
eins

.

Qualitätsbiek
fffvffvafvvvvffvafvvvvvvvavavs
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f
Gegriindet . "·.

« cegründet
1854

. sz 1854

39 Jahre Hosdame bei J. ·k· hoheii der Land- -.-..-,,..-. -.—

gräsin von Hefsen Prinzessm Anna von Preußen »

Von Margarete Gräsin Bünau. Mit 2 Lichtdrucks
tafeln. Jn Ganzleinen R«1Ji.7,50.

.

Marie Von Olfers· Briefe und Tagebücher. heraus-
gegeben von Margarete von Olsers. Mit 5 Bildern
auf Lichtdrucktaseln. Jn Ganzleinen RM.15,——.

Gabriele von Bitlom Tochter Wilhelm oon hnmboldts.
Ein Lebensbild aus den Familienpapieren Wilhelm von

humboldts und seiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben
von Anna von Sydorv. 23. Auflage. (59.—61. Tausend)
Mit 8 Bildnissen und Abbildungen. Jn Ganzleinen mit

echtem Gold NM. 12,50, in halbleder RM.16,—.

Charloite von Stem. Von Dr. Wilhelm Bode. 6·Aufc.
(30.—33. Tausend-) Mit 30 Kunstdrucktaseln und zahlreichen
Abbildungen im Text. Einbandentwurf und Buchschmuck
von Pros. E. R. Weiß. Jn Ganzleinen mit reichem Aus-
druck in echtem Gold RM. 9,—.

Der Weimarische Musenhos. (26.—30. Tausend.) Mit

zahlreichen Abbildungen. Jn farb. Pappband RM. 6,50,
in Ganzleinenband mit reichem Golddtuck RM. 7,50.

Deutsche Gedichie aus den Tagen deutscher Not.
Von Pa ul Warncke, hauptschristleiter d. ,,Kladderadatsch«.
Erwache Volk. Dritte Auflage. (7.—9.Tausend.) Jn
Ganzleinen RM. 3,—. — Dem Tag entgegen. Zweite
Auflage. (4.——6.Tausend) Jn Ganzleinen RM. 4,—. —

Gedichte. Zweite Auflage. (4.——6. Tausend.) Jn Ganz-
leinen RM. 4,50. — Am Born der Borniertheit.
Satiren. Zweite Auflage. RM.1,——.

Deutsche Geschichte. Von Universitätsprofessor Dr. Karl
Brandi, Geh· Reg Rat. 3., neubearbeitete Auflage. Jn
Ganzleinen RM. 10,—.

«

Weltgeschichie m Umrissen. Federzeichnungen eines

Deutschen· Von Yvrck von Marienburg 28., von Pros.
Dr. hans F. helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart
fortgeführte Auflage. Mit Bildnis des Verfassers Jn Ganz-
leinen RM 16,—.

Weltgeschtchteder Neuzeii. Von Prof. Dr. Dietrich
Schäfer, Geh.Nat. 11., durchgesehene und bis zur Gegen-

Zaäit2fortgesührteAuflage. Zwei Bände in Ganzleinen
. 6,——.

Zur weiteren Auswahl empfehlen wir Unser neues Verzeichnis

Geschenkwerke
s

das aus Wunsch kostenlos und portosrei zugestellt wird.

Verlin von E. S. Mitiler s Hohn. Berlin swlis
—-

!l lcliwill innen hellen.likieimuklienzu sammeln l!
—- Verlangen Sie Prospekt unci Liste. —-

Fehllistenerledjgung. Auswaitlenversand.
Fvsnt stein- (klptm. u.1).), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5.

preisen-spars- 20
Uhr-eu, Col-is und silberner-es- zzxs
Vertragstirmav.5088amt.-Ver.

,·
Sureehtnasehinen .-J

-

»s-
— Haus-Ihren —

- -

tioksteilungnaohjechAug-beit-
eig.Werir-tatten. Preisliste um-

«

sonst. Zahlungserleiohterune.

Albrecht liiiltzsrh

Hokuhrmaeher
.

Berlin NW7, FriedrichstraBe 89b
Tei. Zentrum 5365 Ecke MitteistraBe

Chronometermacher, friiher Mitarbeiter der
Firma Lange u. söhne, Glashütie i. Sa. Liefe-
rant des Reichsheeres und der Reichsmarme.
Mehrfach prämiiert bei rien Clironometer-Wett-

bewerbspriikungen der seewarte in Hamburg

Qualitätsuhren jeder Art
sorgfältigste Ausführung von Reparaturen

-—-----------—---« —-
- «- » » » 0 » 0 » » -- 0 0 0 00 O 0 0 «

vvwvvvvvvvvvvvvwvv vv

—

Fiiss Isl- 7.50 frei III-u- liekere ich gegen Nachnahme:

50 stack feinste Bremer ngarren HEFT-TM
nach IIavan. Art gearb. Garantie-: Zurücknahme Aus Wunsch
30 Tage Ziel. Bernh-ists Will, Zigarrentabrik, Bronnen 40.

c--I-IKKFKKIKFKIIIHFIIII-I-——»—-—sp-»v-—-——sp-—--——sp—-SVVVVVPVBBVVVVVVVVVVVVV
Dcpcxcdcpcwww-7-

Max Küst l
Berlin sW19, Niederwaliscr. 32

Kameraden,
die Ihr deutsch denkt, wendet Euch

des bei Bedarf an Wein
l«t o to r unt- an Gleich esinnte aus der bedrängten

kunstvolles-z We tmart an den Winzer
110 Cks llll

säh-se Clemens Busch,
IMFZZO vündekich a. d. Moset,

ksnhaoaazzck der Euch Wein zum billigstcn Er-
F«h»», zeugerprets abgibt.

sehst-pou, 0rdensilehorutioaen,
stiolickoien utior Arr.

""

rechte Ezszk
hikaOthhi

« 1111Brielmaclen
Stolzes schronh

·. 980ins wob. Samoa, To o.Karo- ClegdntTHOSE linenu.viel.and. elt Länd.
»

sie-ten u speise-immer sehr biln
sur nur M. 2,95 u. Port. p. Nachri. Zohlungsekleichrerung Diesen-Cost-

Pteisllste gratis. Berlin Meine
VerlianZ O 027 Andreas-inRud. Rohr, Draus-usw ZJ Sag-ander 1859 Kote-log-

-
Besonders-: Eis Erst-Fiesolane- ff

s Firmen in Neustadt-in
O

O A A

H

ouq siikishgk hol-If sag-se
Gegrijniiet1857 —

Neuruppln Psoietslmntllung
sämtlicher Bitt-obe(iark:

Von riet- schreibmnschine, Bär-o-

möbeln bis zus- Waruis und Fac-

bodenhelileiiiung

nisitäkenesuen
·

nistet-geh - Handschuhe
. » c .

- weise-se - soc-nannte- -
»O pglszspkzzchesgog

Um

Ältestes speziaigesehäktam Platze
.

filr

Etsenwaren, Haus- u. Küchengeräte
sieh-Ists Ists-se

«

Icarus-nich koierlssiehsllillielmsstsssse 27

Telephon 45 —- Gkgritndet1829

ztmmetso Hornle Mark
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lasen-to in tim- ,,spo(1itoac-’l’afels· des dlilitäk-Wochonl)lattes muten dauernde Beachtung.

( Lagers-aus )

Eig. GleisanschL Anh. Bahnh.

sophio - charlotte - strulzo 15

Telephon:
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196

Sovlinshiclitossfoltles
Buhnspedireur

Soff-Ists Its-El-
Seit 1882

«

Ferdinandstralze 29J80
Amt Lichter-keine äammeLNL5161

III-Use
1nland, Ausfanch Ubersee

Wohnungstausoh speseher

i
i lassenäcmM.

Internationales Spedjtjonshaus
Berlin NW40, Alt-Moabit 139

Eansa 1920—24

Wohnungssllmsiige

Der Raum eines Feldes

(40X 23 tara)
kostet bei Aufgabe von 13 Äu-

zeigen M.5,—— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Art-eigen 20WoRabatt.

cito Hat-et
Islannover. Welfenstrase 6 — 8

Fernsprecher: 6 3019

Höhslipetliticll

Wohnung-bescheinipr

Broeckelmann sen.

ö- Grund
Kurfiiksteosirase S

Telephon: Il, 12, 499

Wohnungen-most ums
Möheltkansootst

- Brauerstkaläe 4 und

j Bot-lin- lslxlllbovskstltldrbld»c»
l Mist-len-

-

.

. gememe o espe 110n"
»

«

set-Im chstlottenhukg ) Kopanla zc0. und Abfuhrgeschäft Y
: ssvlinsstsslitt «
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E sit-clai- i. Wetts-
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no delikat-Sport «.«set-list -

—

Nonne-cis- Iiitsabcssg -

Ilthohsc. llåmhscq
latekaatioaalet Möbeltkaaspokt

Martin-Richtersstr.35 37. T01.2660

Antomöbeltransport, Angel-mag-
Etg. Lagorhaus mjt Möbelkabjnom

Möboltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl u. d. Ausl. unt. Garant.

Pctstlams ·

Grauel 82 coqui
. P o t s tl a m

Form-us
Gr. Fischerstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltransport — speäition
Wohnungstausch
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